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0* Vorbemerkungen

Die Untersuchung "Jugend in der Stadt Leipzig" wurde inner­
halb eines sehr kurzen Zeitraumes durchgeführt und ausge­
wertet. Es bestand daher die Notwendigkeit? eich auf die 
wesentlichsten Ergebnisse zu beschränken. Der vorliegende 
Bericht trägt daher den Charakter einer Schnellinformation.

Problem- und Zielstellung der Untersuchung
Ausgangspunkt dieser Studie sind die Forderungen der 13. Ta­
gung des ZK der SED ao den Bezirk bzw. die Stadt Leipzig, 
die Stadt allseitig zu entwickeln, die Lebensbedingungen 
der Bürger, besonders die Wohnverhältnisse der Arbeiter­
familien zielstrebig zu verbessern, der Stadt größere Auf­
merksamkeit zu widmen sowie direkte Unterstützung zu geben, 
Dag entspricht der vom VIII. Parteitag der SED beschlossenen 
Zielstellung, die materiellen und kulturellen Lebensbedin­
gungen der Werktätigen weiter zu verbessern. Die gesamtge­
sellschaftliche Bedeutung der Verbesserung der Wohnbedin­
gungen und des zu ihrer Realisierung beschlossenen Wohnungs­
programms der DDR wurde auf der 10. Tagung des ZK der SED 
deutlich unterstrichen:

"Unser weit gestreckte# Wohnungsbauprogramm enthält viele 
große Zahlen. Wir werden as in dem Bewußtsein in Angriff 
nehmen, daß jede einzelne Wohnung Menschen Freude berei­
tet, einer Familie ein schöneres Zuhause bietet, die Be­
dingungen für das Heranwachsen ihrer Kinder verbessert. 
Günstigere Wohnverhältnisse für weit mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung der Deutschen Demokratischen Republik, 
ein Stück Glück für Millionen Bürger unseres Staates - 
unserer Partei unterbreitet der Arbeiterklasse und allen 
Werktätigen ein Ziel, für das es zu kämpfen lohnt." 2)

1) Vgl. Aus dem Bericht des Politbüros des ZK der SED an 
die 13° Tagung. Berichterstatter: Genosse Erich Honecker. 
Berlin 1974, S. 89 f.

2) W. Junker: Das Wohnungsbauprogramm der DDR für die Jahre 
1976-1990. Berlin 1973, S. 45
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Die Lösung dieser Aufgaben besitzt für die Stadt Leipzig aus 
verschiedenen Gründen besondere Bedeutung. Die Stadt Leipzig 
hat als größte Bezirksstadt der Republik wichtige Aufgaben
zu erfüllen. Sie ist ein Zentrum der Arbeiterklasse der DDR, 
eine bedeutende Stätte großer nationaler und internationaler 
politischer Begegnungen, Kern eines der größten industriellen 
Ballungszentren der Republik und Standort wichtiger export­
intensiver Industriezweige. In den nächsten Jahren wird eine 
weitere Konzentration der Industrie in der Stadt Leipzig er­
folgen. Unter diesem Blickwinkel besitzen Untersuchungen über 
die Zufriedenheit der Bürger, insbesondere der Jugendlichen 
mit der Entwicklung der Arbeite- und Lebenabedingungen in der 
Stadt Leipzig^ über ihre Erwartungen, Wünsche und Urteile in 
bezug auf die Gestaltung der Stadt große Bedeutung als wissen­
schaftliche Grundlagen der Leitung und Planung. Die Notwendig­
keit solcher Untersuchungen wird durch die Tatsache noch un­
terstrichen, daß seit 1965 ein Rückgang der Bevölkerung der 
Stadt sn verzeichnen ist, der vor allem durch die Abwanderung 
junger Manschen verursacht wird. Die Anzahl freier Arbeits­
plätze hat sich erhöht.
Mit unserer Untersuchung soll eia Beitrag zur Verwirklichung 
der Beschlüsse und Hinweise der 15* Tagung des Bezirkstages 
Leipzig, der Stadtdelegiertenkonferenz der SED (1974) und der 
Stadtparteiaktivtagung der SED vom 26.1.1975 geleistet werden. 
Diese Hinweise und Folgerungen sollen auf der Grundlage des 
vorliegenden Berichts gemeinsam mit dem Auftraggeber ausge- 
%rbgitet werden. Diese Schnellinformation bildet die Basis 
für weitergahonde politische und theoretische Analysen; sie 
kann diese jedoch nicht schon salbst leisten.

UntersuchuEgsmethode und Population
Es wurde ein Fragebogen mit fast ausschließlich geschlossenen 
Fragen eingesetzt.
In die Untersuchung waren 808 berufstätige Jugendeiiche im 
Altar von 17-25 Jahren einbezogen. Davon 50 % junge Arbeiter 
(70 %m; 38 % w); 42 % Angestellte (17 % m; 57 % w) und 8 % 
Angehörige der Intelligenz (13 % m; 5 % w). Eine Aufstellung 
Über die altersspezifische Verteilung der Jugendlichen nach



Tätigkeitsgruppen und Familienstand befindet sich im Anhang* 
Innerhalb dar von der Plankommission des Rates des Bezirkes 
Leipzig für die Untersuchung vorgeschlagenen Betriebe (s. An­
hang) erfolgt die Auswahl der Jugendlichen nach dam Zufalls- 
prinzip.

Laseanleituna
Im vorliegenden Bericht wird oftmals auf Unterschiede zwischen 
einzelnen Merkmalen, Tätigkeitagruppen usw. hingewiesen* So­
fern nichts anderes vermerkt ist$ handelt es sieh dabei immer 
um signifikante^ d. h statistisch gesicherte Unterschiede. 
Insbesondere in Tabellen aber auch an derer Stelle wurden 
vornehmlich aus Gründen der Übersichtlichkeit Abkürzungen 
verwendet. Diese Abkürzungen haben folgende Bedeutungg
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jW - junge Werktätige
Arb - Arbeiter
Ang - Angestellte
Int - Intelligenz
m - männlich
w - weiblich
ges t* gesamt
N Nord
NO - Nordest
S - Süd
SW - Südwest
w - West



1. Pläne der Jugendlieben in bezug auf künftiges Wohnen und 
Arbeiten in Leipzig

1.1. Wohn- und Familiensituation der Jugendlichen 
Die Wohnsituation

84 % der in die Untersuchung einbezogenen Jugendlichen wohnen 
in der Stadt Leipzigs 16 % wohnen außerhalb der Stadt. De­
tailliert informiert nachfolgende Tabelle.
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Tab. 1: Territoriale Lage der Wohnungen der einbezogenen 
Jugendlichen

Lage Anteil in % n

Zentrumekern 3 24
Stadtzentrum 16 126
Stadtgebiet außerhalb des 
Stadtzentrums 65 520
Stadtgemeinde im Landkreis 6 50
Landgemeinde im Landkreis 5 36
Ort außerhalb des Stadt­
oder Landkreises 5 39

(10%)

Die Urteile der Jugendlichen über ihre Wohnsituation sind 
also in hohem Maße auf die Situation in der Stadt Leipzig 
zu beziehen, vor allem auf die Gebiete außerhalb des Stadt­
zentrums.
Von den 62 Befragten der technischen Intelligenz wohnen 7? % 
im Stadtgebiet außerhalb des Zentrums (Arb 66 Ang 6ß %). 
Die in der Stadt wohnenden Jugendlichen gaben zusätzlich den 
Stadtbezirk an. in dam siw wohnen.

Tab. 2: Verteilung der Jugendlichen auf die einzelnen Stadt­
bezirke (Angaben in %)
Mitte 21
Nord 17
Nordost 15
SRdost 16
Süd 11
Südwest 10
West 10
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Aufschlußreich ist die Einordnung der Wohnung in die folgen­
den EafegoriäRo

Tab. 3: Verteilung der Wohnungen auf vorgegebene Kategorien 
(Anteil ln %)

Kategorie gesamt Ledige Verheiratete
Bin- oder Zweifamilienhaus .
(Eigentum) 8 10 7
Ein- oder Zweifamilienhaus 
(zur Miete) 4 3 5
Neubaubloek (nach 1945 er­
baut) 11 ' 12 10
Altneübau 9 10 9
Altbau (mit Bad) 26 31 19
Altbau (ohne Rad) 42 ! 34 50 3

Während zwischen den Tätigkeitagruppen keine Unterschiede in 
bezug auf die Wohnungskategorie bestehen, weist die obige Ta­
belle darauf hin, daß von den verheirateten jungen Werktätigen 
deutlich mehr in Altbauwohnungen ohne Bad wohnen als von den 
ledigen (50 % zu 34 %). Dia geringere Zufriedenheit der ver­
heirateten jungen Werktätigen mit ihren Wohnbedingungen (a. 2.2.) 
steht damit in engem Zusammenhang.
Der hSchate Anteil derer, die in Altbauten ohne Bar- wohnen, 
ist im Stadtgebiet Leipzig außerhalb das Zentrumkerne fest- 
zuatellen: 46 % gegenüber 32 % der in einer Stadtgemeinde woh­
nenden Jugendlichen bzw. durchschnittlich 20 % der im Zentrumg- 
kem, im Landkreis oder außerhalb des Landkreises wohnenden 
Jugendlichen, Innerhalb der Stadt bestehen ebenfalls Unterschie­
de* So wohnen in den Stadtbezirken Südost, Nordost, Südwest?
West und Mitte etwa 50 % der Jugendlichen in Altbauten ohne Bad. 
im Stadtbezirk Nord dagegen nur 31 %*
Die Art der Wohnungen hat starken Einfluß auf das Wohlfühlen in 
dieser Wohnungs Nur 8 % der jungen Werktätigen, die in Alt­
bauten ohne Bad wohnen, fühlen sich in ihrer Wohnung vollkom­
men wohl! Bei den jungen Werktätigen dagegen, die in Ein- oder 
Zweifamilienhäusern (Eigentum) bzw. in einem nach 1945 erbau­
ten Neubaubloek wohnen, beträgt dieser Anteil etwa 50 %?
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Für das Verhältnis der Jugendlichen zur Stadt Leipzig ist 
auch vonBedautun^ wie lange sie
Tab. 4: Wchndauer in Leipzig (Anteil in %)

bis bis bis bis big über
1 Jahr 5 Jahre 10 Jahre 15 Jahre 20 Jahre 20 Jahre

gesamt 12 16 8 13 22 29
ledig 8 11 9 18 30 24
verh. 18 2,2 6 7 11 36
Arb 11 15 10 16 24 24
Ang 13 16 6 11 22 32
Int 19 26 2 11 11 31

Die wesentlichsten Unterschiede liegen bei der Wchndaner von 
1 bzw. bis zu § Jahren. Van den Verheirateten wohnen bedeu­
tend mehr als von den Ledigen seit dieser relativ kurzen Zeit 
in Leipzig (40 % zu 19 %). Auch die technische Intelligenz 
unterscheidet sich diesbezüglich von den Arbeitern und Ange­
stellten. Bei dieser Gruppe sind immerhin 45 % erst in den 
letzten 5 Jahren zugezogen, bei den Arbeitern vergleichsweise 
nur 26 %. Wesentlich ist weiterhin, ob die Jugendlichen be­
reite eine eigene Wohnung haben oder noch bei den Eltern bzw. 
woanders wohnen. Damit hängt eng zusammen, ob die Jugendlichen 
bereits verheiratet odemoch ledig sind. Die nachstehende 
Tabelle bestätigt dies.

Tab. 5: Wohnsituation (Anteil in %)

in der eigenen noch bei den woanders
Wohnung wohnen Eltern wohnen (Untermiete,Internat. 

Schwiegereltern) 
wohnen

67 15
16 13

ledig 18
verheiratet 71



Von den verheirateten Jugendlichen haben erwartungsgemäß be­
deutend mehr eine eigene Wohnung als von den ledigen. Letztere 
wohnen zu 67 % noch bei den Eltern. Bemerkenswert ist, daß 
29 % dar verheirateten jungen Werktätigen keine eigene Wohnung 
besitzen.
Wesentlich für die Beurteilung der Wohnsituation der jungem 
Werktätigen ist weiterhin, ob und seit wann ein Antrag auf 
Wohnungszuweisung gestellt wurde. Wir betrachten hierzu nur 
die Gruppe von verheirateten jungen Werktätigen. 62 % von 
ihnen haben einen solchen Antrag gestellt. Da drei Viertel 
der verheirateten jungen Werktätigen über eine eigene Wohnung 
verfügen, läßt das darauf schließen, daß ein beträchtlicher 
Teil von ihnen mit den gegebenen Wohnbedingungen unzufrieden 
ist (38 % der verheirateten jungen Werktätigen sind damit zu­
zufrieden, s. 2.2.) und sich verändern mbchte. 9 % der verhei­
rateten jungen Werktätigen haben den Antrag vor etwa einem 
halben. Jahr gestellt, 16 % vor etwa einem Jahr, 15 % vor etwa 
zwei Jahren, 10 % vor etwa drei Jahren und 12 % vor mehr als 
drei Jahren. Anders formuliert: etwa ein Drittel der verhei­
rateten jungen Werktätigen hat den Antrag auf die Zuweisung 
einer Wohnung vor mehr als zwei Jahren gestellt. Korrelationen 
deuten darauf hin, daß dieser Zeitraum auch für einen beträcht­
lichen Anteil jener verheirateten jungen Werktätigen gilt, die 
noch keine eigene Wohnung besitzen (ca. 40 %; eine exaktere Be­
rechnung erfolgt noch). Die Forderung der 10. Tagung des ZK der 
SED "Die jungen Ehepaare sollen schneller zu einer Wohnung kom­
men"^ ist offensichtlich für die Stadt Leipzig besonders ak­
tuell.

Die j?amiliensituation

Dev Familienstand hat wesentlichen Einfluß auf die gesamte 
Lebenslage der jungen Werktätigen.
Tab. 6 informiert über dieses wichtige Merkmal.

LR* 8-58/75Blatt 10

1) W. Junker: Das Wohnungsbauprogramm der DDR für die Jahre 
1976-1990. Berlin 1973, S. 15
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Tab* 6 : Familienstand de:? befragten jungen Werktätigen (in %')'
ledig verheiratet geschieden

A rb 6$ 31 4

Ang 55 42 3

Int 41 54 5

Mit Ausnahme der Intellig enz ist die Mehrzahl der in der Un­
tersuchung erfaßten jungen Werktätigen ledige Bas entspricht 
etwa dem Gesamtanteil lediger Jugendlicher in diesen Alters­
gruppen.
An dieser Stalle eine notwendige Bemerkung:
Die von uns befragten Angehörigen der Intelligenz unterschei­
den sich in einer ganzen Reihe demographischer Merkmale von 
den Arbeitern und Angestellten.
So sind sic durchschnittlich 5 Jähre älter, wohnen seltener 
noch bei den Eltern, haben eher eine eigene Wohnung, sind 
eher verheiratet, haben ein höheres Nettoeinkommen, haben 
eher Kinder und ein hBherms Bildung- und Berufsniveau als 
die jungen Arbeiter und Angestellten. Das muß bei der Ana­
lyse der Ergebnisse dieser Gruppe durchgängig beachtet wer­
den.Die Familiensituation wird ebenfalls von der Zahl der Kinder 
wesentlich beeinflußt.

Tabelle 7: Kinderzahl der jungen Werktätigen (Angaben in %)
kein Kind 1 Kind 2 Kinder

und mehr

verheiratet 40 49 11
ledig 92 6 2

In Bezug auf die pRterbringuB& A e ^
und Kindergärten ergibt sich für die verheirateten jungen 
Werktätigen folgendes Bild:
Ki^da^krinRes 58 % geben an, keine Kinder im Kinderkrippen- 
alterzu haben. Weitere 24 % haben vorhandene Kinder in einer 
Krippe untergebracht, 6 % wurde ein Platz sicher zugesagt.
7 % haben keine Aussicht auf einen Platz, 5 % wollen die Kin­
der gelbst betreuen.
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Kindergartens 72 % der verheirateten jungen Werktätigen haben 
keine Kinder in diesem Alter. 22 % haben vorhandene Kinder in 
einem Kindergarten untergebracht, 4 % wurde ein Platz zugesagt, 
nur 1 % hat keine Aussicht auf einen Platz, 1 % will die Kinder 
selbst betreuen.
Ein weiteres Merkmal der Familiensituation sind die für die Ehe

Tab. 8: Kinderwunsch (Angaben in %)
kein 1 2 3 4 noch
Kind Kind Kinder Kinder Kinder unschlüssig

oder
mehr

gesamt 2 28 56 5 1 8
Arb 3 27 56 5 1 8
Aag 1 31 53 6 1 8
Int 1 18 66 6 3 6
ledig 3 39 61 6 1 10
verh 1 39 50 4 i 5

Die Angehörigen der Intelligenz wünschen sich etwas häufiger 
zwei Kinder in der Ehe als die jungen Arbeiter und Angestell­
ten; dafür wesentlich seltener als die Angestellten ein Kind. 
Bei den Angestellten möchten die jungen Frauen und Mädchen 
wesentlich häufiger als ihre männlichen Berufskollegen nur 
ein Kind (33 % zu 18 %).
Bemerkenswert ist, daß von den verheirateten jungen Werktä­
tigen deutlich mehr nur ein Kind haben wollen als von den le* 
digen. Die bevölkerungspolitischen Konsequenzen liegen auf 
der Hand. Das wird noch durch die Tatsache unterstrichen, daß 
junge Werktätige, die schon ein Kind haben, nach häufiger als 
jene ohne Kinder äußern, nur ein Kind haben zu wollen.
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1.2. Pläne in bezug auf künftiges Wohnen

Dieser Abschnitt berührt einen zentralen Punkt der ganzen 
Studie. Es seil herausgearbeitet werden, wer in Leipzig wei­
terhin wohnen möchte bzw. wer verziehen möchte und welche ob­
jektiven Bedingungen und Motive hinter diesen Absichten stehen. 
Nachfolgende Tabelle informiert über die Absichten der Jugend­
lichem bezüglich künftigen Wohnsns.

Tab. 9* Pläne der jungen Werktätigen in besag auf künftiges 
Wahnen in der Stadt Leipzig (nur Jugendliche, die im 
Stadtgebiet wohnen) (Angaben in %)

unbedingt wenn m8g- möglichst auf keinen
in Leipzig lieh,in nicht in Fall in Leip-
wchnen Leipzig Leipzig zig wohnen
bleiben wohnen wohnen bleiben

bleiben bleiben

gesamt 26 53 18 3
irb/Ang 27 53 17 3
Int 12 58 30 0

, die 
sich in 
Leipzig
wohlfühlen 38 45 14 3
jW, die sich 
kaum, oder über­
haupt nicht in 
Leipzig wohl­
fühlen 15 40 37 8

Insgesamt 21 % der befragten Jngendlicehn möchten die Stadt 
verlassen* 79 % wollen wohnen bleiben* Betrachtet man jedock 
die Angaben vom Jugendlichen, die in Stadtgemeinden außerhalb 
Leipzigs bzw. außerhalb des Landkreises wohnen, so fallen die 
von den Leipziger Jugendlichen geäußerten Absichten noch re­
lativ günstig aus. So gaben die in Stadtg&meinden und außer­
halb des Landkreises wohnenden. Jugendlichen nur is 53 % an* 
in ihrem Ort bleiben zu wollen. Von den in Landkreisen wohnen­
den gaben sogar nur 34 % an, wohnen bleiben zu wollen* Van den 
Leipziger Jugendlichen wollen immerhin 79 % wohnen bleiben.



W S
LR 8 - 53/75
Blatt 14

(Vergleiche mit anderen Großstädten der DDR liegen nicht vor? 
wären aber zur Einschätzung der Leipziger Jugendlichen inter­
essant und aufschlußreiche)
Unter den Angehörigen der Intelligenz ist der Anteil derjenigen 
die Leipzig verlassen möchten, höher als unter den Arbeitern 
und Angestellten^
Stadtbezirksunterschiede gibt es nicht. Interessant ist, daß 
von denen, die sich in Leipzig wohlfühlen, nur 17 % wegziehen 
möchten, während es von denen, die eich kaum oder überhaupt 
nicht wohlfühlen, immerhin 45 % sind. Zwischen dem Wohlfühlen 
in Leipzig und dem Wunsch nach Beibehalten bzw. Wechsel des 
Wohnortes gibt es also offenbar einen Zusammenhänge 
Angesichts der Tatsache, daß ein Großteil der außerhalb Leip­
zigs wohnenden Jugendlichen den Wohnort wechseln möchte ist 
die Frage interessant, ob es auch solche Jugendliche gibt, die

Van den 113 Jugendliche^, die z, Z. außerhalb des Stadtgebietes 
Leipzigs beheimatet sind, möchten 8 % unbedingt und 33 % wenn 
es möglich ist im Stadtgebiet Leipzigs wohnen. Vor einer Ver­
allgemeinerung dieser Zahl ist allerdings zu warnen, da die 
Gesamtgruppe aller, die außerhalb Leipzigs wohnen, ln unserer 
Studie verhältnismäßig klein ist. Im Zusammenhang mit den Wohn- 
absichten ist es von Interesse zu untersuchen, wieviele gange 
Werktätige einer Neubauwohnung gegenüber einer modernisierten 
Altbauwohnung den Vorzug geben.
Tab. 10s Bevorzugter Wohnungatyp (Angaben in %)

lieber in einer modernisierten 
Altbauwohnung mit 
IWC, Bad/Dusche 
wohnen

lieber in einer 
Neubauwohnung 
mit gleichem 
Komfort

gesamt
z. Z. im Stadtgebiet 
wohnend
z. Z. außerhalb des 
Stadtgebietes wohend

46

49

36

36

33

47

egal

18
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Dieses Ergebnis überrascht. Die modernisierte Altbauwohnung 
rändert vor der gleichwertigen Neubauwohnung. (Inwieweit 
bei den Befragten Vorstellungen über Zimmeranzahl und Größe 
der Zimmer mit aingegangen sind, bleibt ungeklärt - es wäre 
immerhin denkbar, daß man sieh in einer Altbauwohnung größere 
Chancen auf mehr und größere Zimmer ausrechnet).
Unterschiede zwischen den Tätigkeitsgruppen bestehen nicht, 
wohl aber zwischen den verschiedenen Wohngebieten. Die Tendenz 
geht dahin, daß Jugendliche, die außerhalb des Stadtgebietes 
Leipzig wohnen, in stärkerem Maße zur Neubauwohnung neigen als 
Leipziger Jugendliche. Ein weiterer Beleg für die Beliebtheit 
modernisierter Altbauwohnungen konnte durch die folgende Frage­
stellung erhalten werden:

"Bitte nehmen Sie einmal folgendes an: Sie haben eine Neu­
bauwohnung in Aussicht, müssen auf diese aber noch 3 Jahre
warten. Wag würden Sie tun?"

Tab. 11: Nutzung der Wartezeit auf Neubauwohnung (in %)
lieber in eine Eigenheim Betrieb wer-
modernisierte bauen bzw. ten
Altbauwohnung Wohnort
ziehen wechseln

gesamt 60 9 9 22
Zentrumakem 66 13 8 13
Stadtzentrum 55 6 6 33
Stadtgebiet 63 8 9 20
Landkreis 34 17 23 26
Stadtgemeinde 50 12 12 26

Unterschiede zwischen Arbeitern, Angestellten , Intelligenz,
männlich und weiblich, ledig oder verheiratet bestehen nicht*
In hoher Übereinstimmung ziehen 60 % der Befragten den Sofort­
umzug in eine modernisierte Altbauwohnung vor. Immerhin würden 
etw ein Fünftel der Befragten warten. Betriebs- und Wohnort­
wechsel oder der Bigenheimbau spielen eine untergeordnete Rolle.
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Die Unterschiede in den einzelnen Wohngebieten spiegeln deut­
lich die objektiven Möglichkeiten wider., Beispielsweise gaben 
die Bewohner eines Ortes is Landkreis oder außerhalb dss Land­
kreises wesentlich häufiger als die Bewohner des Stadtzentrums 
.an, sich ein Eigenheim zu bauen. Damit hängt eng zusammen, daß 
Bewohner der Stadt Leipzig wesentlich häufiger zur modernisier­
ten Altbauwohnung greifen würden.
Zur Ermittlung einiger Gründe für einen WohnuB.gs.tr r^ot, unab­
hängig von einer Verbesserung der Woknraumsituatit.r wurde die 
Frage gestellt: -Würden Sie eine bezogene Wohnung gegen eine 
Wohnung mit gleicher Ausstattung tauschen, wenn nachfolgende 
Verbesserungen aintreten?"

Hetiv

die neue Wohnung hat eins 
bessere Wohnlage
die neue Wohngegend bietet bessere Möglichkeiten zur 
Freizeitgestaltung
die neue Wohnung liegt 
näher an der Arbeitsstelle
die neue Wohnung liegt 
in der Nähe' des Wohngebietes 
von Verwandten, Freunden 
oder Bekannten

bestimmt wahrscheinlich nicht 
tauschen tauschen tauschen

60

Ob

34

43

33

Die bessere Wohnlage ist mit. Abstand das stärkste der hier 
ermittelten Tauschmotive. Wesentliche Unterschiede bei den 
einzelnen Motiven zwischen den Arbeitern, Angestellten und 
der Intelligenz bestehen nicht* Bewohner von Stadtgemeinden 
und Bewohner außerhalb des Landkreises geben das Wahnlagemotiv 
wesentlich seltener als Bewohner des Stadtzentrums an.
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Ein weiteres zentrales Anliegen der Studie besteht in der 
Analyse der Motive, die die Leipziger Jugendlichen dazu bewe­
gen, ihren Wohnort verlassen zu wollen. Weiter ober wurde be­
reits festgestellt, daß 21 % der befragten Jugendlichen nicht 
in Leipzig bleiben wollen.
Tab. 13: Motive für einen möglichen Verzug aus Leipzig (in %)

1 11 
als Ho- als Ho-

Eang-
folge
der
Motive

....

tiv be- tiv ver- 
jahi- neint

zu unsaubere Luft 1. 76
zu wenig Naherho­
lungsmöglichkeiten 2. 50
zu starke Belastungdurch Verkehrslärm 3. 40
zu wenig Ordnung
und Sauberkeit in
der Stadt 4. 39
ungenügender eigener
Wohnraum 5° 29
zu wenig Möglichkei­
ten der Freizeitge­
staltung 6. 25
keine interessante 
Arbeitstätigkeit
zu finden 7. 5
keine Unterbrin- 
gungsmögliehkeit 
der Kinder in Krip­
pen bzw. Kinder­
gärten 8. 4

*T
28

27

53

52

37

oejaat ohne 
motivierende 
Bedeutung

20

22

29

18

23

93 3

Für die Analyse der Motive für einen möglichen Verzug aus 
Leipzig ziehen wir Zunächst die Werte der Spalten 1 und II 
heran. Auf die in Spalte III enthaltenen Werte gehen wir ge­
sondert ein.
Mit Abstand an erster Stelle steht die unsaubere Luft Leipzigs^ 
Immerhin 76 % derer, die Leipzig verlassen möchten, geben dies 
als Motiv eines möglichen Verzugs an. Aber auch der Handel an 
NaherolungsHögliehkeiten. der Verkehrslärm und mangelnde Ord- 

tubarkeit werden noch von 39 - 50 % derer, die aus
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Leipzig wegziehen möchten, als Gründe genannt.
Diese vier Motive haben sich deutlich von den anderen ab, wo­
bei die unsaubere Luft eine besonders wesentliche Rolle spielt. 
Der gemeinsame Nenner dieser genannten 4 Motive ist die aus­
geprägte Unzufriedenheit dieser Jugendlichen mit einer Reihe 
lebenswichtiger Umweltbedingungen<, Diese Ergebnisse weisen er­
neut mit Nachdruck darauf hin, welch hohen Stellenwert Probleme 
der Umweltgestaltung und des Umweltschutzes besitzen.
29 % der Jugendlichen geben ungenügenden Wohnraum als.Motiv an.
25 % mangetnde Möglichkeiten der Freizeitgestaltung. Beide Pro­
bleme sind nicht neu. Erfreulich ist, daß nur 5 % der Jugendli­
chen eine uninteressante Arbeit and nur 5 % der Verheirateten 
mangelnde Kindergarten- bzw. -krippenplätze angeben. Biese'Mo­
tive spielen also in der befragten Gruppe so gut wie keine Rolle* 
Von Interesse ist eine Betrachtung der genannten Motive, unab­
hängig davon, ob sie mit einem möglichen Wegzug im Zusammenhang 
stehen oder nichts Es zeigt sich, daß 96 % aller befragten jun­
gen Werktätigen, die aus Leipzig wegziehen wellen, der Aussage 
zustimmen, ca# gie Leipzig Luft zu unsauber ist! 73 % be­
jahen zu starke Belästigung durch Verkehrslärm, 72 % mangelnde 
Naherholungsmöglichkeiten, 68 % zu wenig Ordnung und Sauber­
keit in der Stadt, 48 % zu wenig Möglichkeiten der Freizeitge­
staltung, 46 % mangelnden eigenen Wohnraum* Auch diese Ergeb­
nisse lassen eine Reihe von Schlußfolgerungen zu, um - wie auf 
der 13. Tagung des ZK gefordert, die Lebenabedingungen der Bür­
ger zielstrebig zu verbessern* Ebenso interessant und wichtig 
für die Maßnahmen zur weiteren Verbesserung der Arbeita- und 
Lebensbedingungen sind die Motive für den Verbleib in Leipzig.
(in Leipzig bleiben zu wollen gaben immerhin 79 % der Jugendli­
chen an.)
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Tab. 14: Motive für den Verbleib in Leipzig (An;gaben in %)

Motiv Rang­
folge

1
als Mo­tiv be­
jaht

11
als Hott 
verneint

111 
bejaht ohne 

v motivierende 
Bedeutung

Verwandte/Freunde 
wohnen hier 1. 71 11 18
das Großstidvleben gefällt 2. 68 11 21
eine interessante 
Arbeit 3. 57 15 28
günstige Einkaufs- Möglichkeiten 4. 46 22 32
Vielseitigkeit des
geistig-kulturellen
Lebens 5. 45 21 34
die bauliche Gestal­
tung des Stadtzen­
trums gefällt 6. 43 2? 30
in Leipzig geboren 7. 42 27 31
schöne Wohnung 8. 35 55 10
die bauliche Gestaltung 
der ganzen Stadt gefällt 9o 25 47 28
die Umgebung der Stadt 
gefällt 10. 20 50 30
Besitz eines Grund­
stückes/Haus 11. 6 92 2

Am erster Stelle der Motive für das Verbleiben in Leipzig

2

stehen die Freunde und Verwandten und das Interesse am Croß­
stadtleben. Biese beiden Motive werden von über zwei Dritteln 
der Jugendlichen genannt. Auch die interessante Arbeit ist 
für mehr als die Hälfte der Jugendlichen ein Motiv, in Leipzig 
zu bleiben.
Dag mit Abstand am wenigsten wirksame Motiv ist das Gefallen 
der ganzen Stadt. Nur 25 % der Jugendlichen geben diesen Mo­
tiv an. Wesentliche Unterschiede bei der Nennung der Gründe 
bestehen zwischen Arbeitern, Angestellten und der Intelligenz.
Aber such zwischen den Arbeitern und Arbeiterinnen gibt es nennens­
werte Unterschiede. Die folgenden Tabellen geben darüber Aufschluß.
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^  Ausgewählte Motive in bezug auf Tätigkeitsgruppen 
und Geschlecht (Angaben in %)

gesamt Arb Ang Int Arb.
männl.

Die Umgebung der 
Stadt gefällt
die bauliche Gastal* 
tung des Stadtzen­
trums gefällt
die bauliche Ge- . 
stsltung der ganzen 
Stadt gefällt

35

44

25

44 2?

50

33

40

20

34

23

Arb.
werblc

56

64

44

Auffällig ist die wesentlich häufigere Nennung dieser drei 
Motive durch die Arbeiterinnen gegenüber allen anderen Teil- 
populationcn. Diese Abweichung ist auch bei allen anderen Mo­
tiven (wenn auch in geringerem Maße) zu verzeichnen. Die Ange­
hörigen der Intelligenz nennen die meisten Motive etwas sel­
tener. Eine Ausnahme bildet die interessante Arbeitstätigkeit. 
Dieses Motiv ist für diese Gruppe offenbar am bedeutsamsten 
(die Gesamtübersieht über alle Motive und Teilpopulationen be­
findet sieh im Anhang).
Wesentliche Unterschiede zwischen den Stadtbezirken bestehen 
kaum. Betrachten wir die Motive, deren objektive Ursachen in 
dem jeweiligen Stadtbezirk zu suchen sind: (Angaben in %)
Motiv Mitte Nord Nordost Südost Süd SüdwestWest
schöne Wohnung 33 40 30 42 34 24 29
günstige Einkaufs-
Möglichkeiten 44 49 46 49 43 42 49

Hinsichtlich der Einkaufsmöglichkeiten. gibt es die absolut ge­
ringsten Differenzen zwischen den Stadtbezirken bezüglich aller 
Motive. Das spricht für die Planung und Durchführung der Ver­
sorgung in Leipzig - zumindest, was die Gleichmäßigkeit der 
Versorgung in ganz Leipzig betrifft.
Die Unterschiede bei dem Motiv - schöne Wohnung - spiegeln 
die reale Situation der Stadt Leipzig wider.



W S
LR 8 - 58/75Blatt 21

Betrachten wir abschließend zu diesem Komplex noch, einmal die 
Aussagen der jungen Werktätigen über die Stadt Leipzig* unab­
hängig davon, in welchem Zusammenhang sie zu den Motiven des 
Verbleibens in der Stadt stehen (Spalten IT und II der Tab. 14 
zuaammengefeßt).
Der Stadt Leipzig werden vor allem interessante Arbeitsmög- 
lichkeiten? günstige Einkaufsmöglichkeiten, ein gnsgeprägtes. 
Großstadtleben und ein vielseitiges geistig-kulturelles Leben 
zugesprochen ( von 78 - 89 % der Jugendlichen genannt). Die 
bauliche Gestaltung der Stadt, die Umgebung und die schone 
eigene Wohnung werden nur noch von cai 50 % der Jugendlichen 
positiv bewertet. Für die Befriedigung alltäglicher Lebensbe­
dürfnisse (Arbeit, Einkauf, Freizeitgestaltung, geistig-kul­
turelles Leben) bietet Leipzig in den Augen der meisten Jugend­
lichen genügend Möglichkeiten. Hinzu kommt, daß das GroSstadtle 
benallgemeia attraktiv für die Jugendlichen ist (89 % finden Ge 
fallen am Großstadtleben).

1*3° Arbeitssituation und Pläne in bezug auf die künftige 
Arbeitstätigkeit

Lage der Arbeitsstätte
Etwa die Hälfte der in die Untersuchung einbezogenen jungen 
Werktätigen arbeitet im Stadtgebiet außerhalb des Zentrums, 
jeweils ein Viertel im Zentrumskern bzw. im Stadtzentrum.
Eine detaillierte Analyse der Beziehungen zum Wohnort und der 
damit zusammenhängenden Probleme wird noch vorgenammen. 
Beziehung der Befragten zu ihrem Betrieb und ihrem Beruf-
Die Beziehung der leipziger Jugendlichen zu ihrem Beruf und 
ihrem Betrieb stellt einen wesentlichen Faktor für das Wohl­
fühlen und die Pläne hinsichtlich künftigen Wohnans dar.
Die nachstehende Tabelle gibt einen interessanten und auf­
schlußreichen Einblick in die Bindung der einzelnen Tätig- 
keitggruppen zu Beruf und Betrieb.
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Tab. 16: Künftige Pläae bezüglich Beruf und Betrieb (in %)
Die Jugendlichen, äußern die fegte Absicht ...

im Betrieb 
und Beruf 
zu bleiben

den Betrieb 
wechseln, 
aber im Be­
ruf bleiben

im Betrieb 
bleiben* 
aber den 
Beruf zu 
wechseln

den Betrieb 
und dem 

Beruf zu 
wechseln

gesamt 49 26 11 14
Arb .45 23 14 18
Ang 55 26 9 10
Int 44 45 5 6
Arb männlo 48 25 13 13
Arb weibl. 42 20 14 24

Als wesentliche Unterschiede sind zu nennens Angehörige der 
Intelligenz neigen eher zu einem Betriebswechsel als Arbeiter 
oder Angestellte. Die Arbeiterinnen geben mit Abstand am häu­
figsten an, Betrieb und Beruf wechseln su wollen (etwa ein 
Viertel aller befragten Arbeiterinnen).
Weitere wesentliche Unterschiede bestehen zwischen Befragten 
mit unterschiedlichen ideologischen Einstellungen (genaue Er­
gebnisse St. Anhang). Ideologisch gefestigte Jugendliche geben 
mit Abstand häufiger an (61 % aller Befragten dieser Gruppe) 
in Betrieb und Beruf bleiben zu wollen. Von den weniger ge** 
festigten Jugendlichen geben das mit 23 % wesentlich wenigere 
an. Von der letztgenannten Gruppe geben 41 % an, dem Betrieb 
wechseln zu wollen, das sind weitaus mehr Jugendliche als bei 
den ideologisch gefestigten.
Ebenfalls zwischen den Stadtbezirken treten einige Unterschiede 
auf (vgl. Anhang). So ateht der Stadtbezirk West an der Spitze 
bezüglich der Befragten, die im Betrieb und Beruf bleiben wol­
len. Hier sind es wesentlich mehr als in den Stadtbezirken 
Eitte und Nord. Die Leipziger Jugendlichen zeigen insgesamt eine 
etwas stärkere Bindung an Betrieb und Beruf als die Jugendlichen, 
die nicht in Leipzig wohnen. Bei den letzteren üben offensicht­
lich die längeren Anfahrzeiten zur Arbeit nach Leipzig einen 
negativem Einfluß auf die Bindung zum Betrieb aus.
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1.4. Zusammenfassung
<*AT

1. Bia Großteil der Befragten, insbesondere däre verheirateten, 
ist mit der gegenwärtigen Wohnsituation unzufrieden. Dies 
wird in hohem Maße dadurch bedingt, daß über 40 % in Alt­
bauten ohne Bad leben und 29 % der Verheirateten keine eigene 
Wohnung haben. Die Unzufriedenheit mit der Wohnsituation 
schlägt sich auch darin nieder, daß etwa ein Drittel der be­
fragten jungen Werktätigen vor mehr als zwei Jahren einen 
Antrag auf Wohnungszuweisung gestellt hat.

2. Mit Ausnahme der Intelligenz ist die Mehrheit der befragten 
jungen Werktätigen ledig. Daraus resultiert auch, daß die 
meisten von ihnen (mehr als zwei Diittel) keine Kinder haben.
Von den Verheirateten haben die meisten (49 %) ein Kind^ we­
niger (11 %) zwei Kinder und 40 % sind noch kinderlos. Mehr 
als die Hälfte der Befragten wünschen sich in ihrer Ehe zwei 
Kinder, knapp ein Drittel möchte nur ein Kind haben. Bezüg­
lich des Kinderwumsches treten zum Teil Unterschiede zwischen 
den einzelnen Tätigkeitsgruppen auf.
Bemerkenswert ist auch, daß die verheirateten jungen Werktä­
tigen häufiger nur ein Kind haben möchten als die Iddigea.

3° 21 % der Befragten möchten die Stadt verlassen. Dagegen äußert 
zum Teil über die Hälfte derer, die nicht in Leipzig wohnen 
Interesse, sich in Leipzig anzusiedeln.
Es besteht ein Zusammenhang zwischen dem Wohlfühlen in Leipzig 
und dem Wunsch nach Beibehaltung bzw. Wechsel des Wohortes. 
Darüber hinaus ist als wichtiger Faktor für Verzuggabsichten 
aus Leipzig die ausgeprägte Unzufriedenheit vieler Jugendli­
cher mit einer Reihe lebenswichtiger Umweltbedingungen zu nennen.

4. Von vielen Jugendlichen wurden modernisierte Altbauwohnungen 
des Neubauwohnungen vorgezogen.
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2.1. Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbedin^unsren
Xu den Lebensbedingungen, die das Wohlbefinden der Keuschen 
wesentlich beeinflussen, gehören u.a. solche wie Möglichkeiten 
der Freizeitgestaltung, Einkaufsmöglichkeiten, medizinische 
Betreuung, Verkehrsvarbindungen zur Arbeit u. a . m.
Im folgenden soll untersucht werden, wie eine Reihe ausgewählter 
Lebanshedingungen von den Jugendlichen eingeschätzt werden, und 
von welchen Faktoren das Urteil der Befragter wesentlich beeiny 
flußt wird. Unsere weiteren Betrachtungen wollen wir zunächst 
eine Tabelle voranstellen, die den Grad der Zufriedenheit mit 
den hier berücksichtigten Lebensbedingungen für die Gesasiipopu- 
lation und für die einzelnen Tätigkeitsgruppen susweist.

Tab* 17: Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbedingungen

Bedingung Anteil der Jw, die vollkommen
zufrieden sind (in

- ges Arb Ang Int

Verkehrsverbindungen zur Arbeit 54 55 55 48
medizinische Betreuung im Wohn­gebiet 33 34 35 16
Unterbringung meines(r) Kindes(r) in Krippe oder 
Kindergarten (nur verheir.) 27 .
Einkaufsmöglichkeiten im 
Wohngebiet 25 27 24 16
Beziehungen zu Mietern im 
Haus 23 23 24 11
Möglichkeiten, tanzen zu gehen 12 14 10 1 ß
Erholungsmöglichkeiten im 
Wohngebiet 9 11 8 5
Sauberkeit der Straßen 
im Wohngebiet 7 8 5 8
Niveau der Gaststätten im 
Wohngebiet 7 10 5 2
Möglichkeiten der Freizeit­
gestaltung im Wohngebiet 5 6 4 3
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Zunächst muß festgestellt werden, da die Zufriedenheit mit 
den einzelnen Lebensbedingungen sehr unterschiedlich ausge­
prägt ist und keine der hier aufgeführten den Anforderungen 
der Befragten voll entspricht. Dies gilt sowohl für die Ge­
samtpopulation als euoh für die einzelnen Tätigkeitsgruppen. 
Während ein relativ großer Teil der Befragtem mit den Ver- 
kehrsverbindungen zur Arbeit, der medizinischen Betreuung im 
Wohngebiet und den dortigen Einkaufsmöglichkeiten vollkommen 
zufrieden ist, werden die Möglichkeiten der Freizeitgestaltung 
und Erholung im Wohngebiet sowie die Sauberkeit der Straßen 
und das Gaststätteniveau offenbar als völlig unzureichend 
eingeschätzt.
Arbeiter und Angestellte unterscheiden sich bezüglich der Ein­
schätzung der einzelnen Lebensbedingungen nicht wesentlich von­
einander. Die jungen Angehörigen der Intelligenz dagegen sind 
mit den gerannten Lebenabedingungen z.T. noch weniger zufrie­
den als die Arbeüar und Angestellten. Dies trifft insbesondere 
zu auf die Zufriedenheit mit der medizinischem Betreuung im 
Wohngebiet und auf die Beziehungen zu den Mietern im Haus.
Das Geschlecht dar befragten Jugendlichen sowie ihr Familien­
stand sind für die Zufriedenheit mit auegewählten Lebensbedin­
gungen nicht von Belang. Darüber hinaus steht die Zufriedenheit 
mit den genannten Labenabedingungen auoh kaum mit solchen Fak­
toren im Zusammenhang wie
- mit dem Wunsch, auch künftig im Stadtgebiet Leipzigs zu wohnen,
- mit der gegenwärtigen Wohnsituation,
- mit der Mitgliedschaft bzw. Funktionsausübung in der FDJ.
Nachweisbare Zusammenhänge bestehen dagegen
- mit der Wohnlage (Stadtbezirk, Zentrum bzw. Städtrand, Land­

kreis ugw),
- mit dem Bildungaatand
und z. T. (aber bereits weniger deutlich)
- mit dem Wohlfühlen im Wohnort,
- mit der ideologischen Grundpoaition.



Diese Faktoren sind jedoch nicht an sieh in der Lage, die Zu­
friedenheit der Befragten mit ihren Lebensbedingungen zu be­
einflussen^ Voraussetzung dafür, daß sie als Determinanten der 
Zufriedenheit mit gegebenen Lebensbedingungen in. Erscheinung 
treten können, ist das tatsächliche Niveau dieser Lebensbe­
dingungen beispielsweise im entsprechenden Wohngebiet oder 
Stadtbezirk, die Anforderungen, die seitens der Jugendlichen 
an die Bedingungen gestellt werden, unter denen sie leben, ihre 
Erwartungen ihnen gegenüber.
Im folgenden wollen wir die genannten Faktoren einer näheren 
Betrachtung unterziehen.
a) Wohnlage

Für die Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbedingungen ist 
offenbar mit entscheidend, ob die Jugendlichen in Leipzig oder 
außerhalb der Stadt beheimatet sind, ob sich ihre Wohnung im 
Zentrum bzw. Zentrumskem oder im übrigen Stadtgebiet befindet* 
ob sie in einer Stadt- oder Landgemeinde außerhalb Leipzigs 
wohnen. Die nachfolgende Tabelle sclldiesen Sachverhalt ver­
deutlichen.
Jugendliche, die im Stadtzentrum Leipzigs wohnen, sind mit ihren 
Verkehrsverbindungen zur Arbeit zufrieden^kls diejenigen, die 
im Zentrumskern, außerhalb des Zentrums oder gar außerhalb Leip­
zigs beheimatet sind. Bedeutsame Unterschiede sind diesbesüg- 
lichauch zwischen denen, die im Stadtgebiet Leipzigs bzw. in 
einer Stadtgemeinde im Landkreis leben und jenen festzustellen, 
die außerhalb des Stadt- und Landkreises Leipzigs wohnen. 
Bezüglich der medizinischen Betreuung in den Wohngebieten äußern 
sich Bewohner der Stadt Leipzig und der Stadtgemeinden des Land­
kreises positiver als diejenigen Jugendlichen, die außerhalb 
des Stadt- und Landkreises Leipzig leben.
Mit den Einkaufsmöglichkeiten im Wohngebiet sind die Leipziger 
Jugendlichen erwartungsgemäß zufriedener als die Jugendlichen, 
die außerhalb Leipzigs, insbesondere in Landgemeinden leben. 
Jedoch auch im Stadtgebiet Leipzigs treten diesbezüglich Un­
terschiede zugunsten des Stadtzentrums zutage.
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Tab* 18: Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbedingungen in
Abhängigkeit von der Wohnlage (Wohngebiete)

Anteil der JW, die vollkommen 
zufrieden sind (Angaben in %)

Zentrums- Zen- Stadt- 8tadt- Land- Ort
kern trum gebiet gem.im gem.im anßerh.

außerh. Land- Land- d.Stadt-
Zentrum kreis kreis u.Land-

Leipzig Leipzig kreisesBedingung Leipzig
Verkehrsver- 
bindung zur
Arbeit 42 67 54 54 44 32
medizinische
Betreuung im
Wohngebiet 38 28 36 34 22 10
Einkaufsmög­
lichkeiten im
Wohngebiet 21 36 25 18 8 15
Möglichkeiten?,
tanzen zu gehen 13 16 12 10 3 15
Erholungsmög­lichkeiten im
Wohngebiet 0 9 8 18 11 13
Sauberkeit der 
Straßen im
Wohngebiet 17 6 7 8 8 3
Niveau der Gaststätten
im Wohngebiet 25 7 6 S 6 8
Möglichkeiten 
der Freizeit­
gestaltung im
Wohngebiet 17 6 4 2 6 0

Die Möglichkeiten* tanzen zu gehen, befriedigen die jungen Werk­
tätigen im allgemeinen nicht. Die günstigsten Möglichkeiten da­
für scheint es jedoch im Stadtzentrum Leipzigs sugeben.
Die Erholunasmögliehkeiten im Wohngebiet werden von den außer­
halb Leipzigs Wohnenden erwartungsgemäß günstiger eingeschätzt 
als von den Leipziger Jugendlichen, wenngleich auch die Mehrheit 
dieser Befragter sie für unzureichend hält.
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Mit der Sauberkeit der Straßen im Wohngebiet ist nur ein äußers 
geringer Teil der Befragten vollkommen zufrieden* Geringfügige 
Unterschiede bestehen diesbezüglich zugunsten des Zentrumkerns 
von Leipzig, die sich statistisch jedoOh nur gegenüber Orten 
außerhalb des Stadt- und Landkreises Leipzigs sichern lassen. 
Bezüglich der Zufriedenheit mit dem Niveau der Wohngebists- 
gaststätter und den Möglichkeiten der Freizeitgestaltung unter­
scheidet sich ebenfalls der Leipziger Zentrumskern positiv von 
allen anderen Wohngebieten, wenngleich auch hier nicht über­
sehen werden sollte, daß nur 25 bzw. 17 % vollkommen zufrieden 
sird =
Für die Zufriedenheit mit solchen Bedingungen wie Dienstlei­
stungen im Wohngebiet, Unterbringung der Kinder in Kinderein­
richtungen uni Beziehungen zu den Mitmietern ist in unserer 
Untersuchung kein Einfluß der Wohnlage erkennbar, sofern eine 
solche Gliederung in Wohngebiete vorgenommen wird wie in Tabo 
18o Betrachtet man den Einfluß der Wohnlage auf die Zufrieden­
heit mit ausgewählten Lebensbedingungen unter dem Aspekt der 
einzelnen Stadtbezirke Leipzigs, so ergibt sich folgendes Bild:

Tab. 19: Zufriedenheit mit ausgewählten Lebensbedingungen in 
Abnängigkeit von der Wohnlage (Stadtbezirke)

Anteil der JWh die vollkommen zu­frieden sind (Angaben ii *
Bedingung Mitte N NO SO S SW. . W

medizinische Betreuung 
im Wohngebiet 34 38 27 36 28 34 49
Einkaufsmbglichkeiten
im Wohngebiet 35 20 26 26 25 28 29
Möglichkeiten, tanzen 
zu gehen 20 11 8 17 11. 13 7
Dienstleistungen im
Wohngebiet 16 18 11 15 11 14 27
Erholungsmbgliohkeiten
im Wohngebiet 8 6 6 6 9 16 13
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Gewisse Unterschiede in der Zufriedenheit mit ausgewählten 
Lebensbedingungen lassen sich zwischen den einzelnen Stadtbe­
zirken nur für die in Tab. 19 aufgeführten Lebensbedingungen 
nachweisen. Alle anderen in der Befragung berücksichtigten 
Bedingungen gelten für das gesamte Stadtgebiet Leipzigs glei­
chermaßen.
Die Jugendlichen des Stadtbezirkes West schätzen die medizini­
sche Betreuung in ihrem Wohngebiet positiver ein als die Jugend­
lichen der Stadtbezirke Süd und Nordest.
Mit den Einkaufsmögliehkeiten im Wohngebiet sinlalle Befragten 
mit Ausnahme der aus den Stadtbezirken Mtte und "ord gleicher^ 
maßen zufriedeh. Die Einkaufsmöglichkeiten im Wohngebiet werden 
von den jungen Bewohnern des Stadtbezirkes Mitte im Gegensatz 
zu denen aus dem Stadtbezirk Nord positiver eingeschätzt.
Mit den Möglichkeiten des Besuchs von Tanzveranstaltungen sind 
die Jugendlichen aus dem Stadtbezirk Mitte im Vergleich zu denen 
aus den Stadtbezirken West und Werdest zufriedener.
Bezüglich der Zufriedenheit mit den Dienstleistungen im Wohnge­
biet äußern sieh die Befragten aus dem Stadtbezirk West am posi­
tivsten. Negativer urteilen die Jugendlichen aus den Stadtbezirken 
Süd und Nordosto
Über die Erholunasmöglichkeiten im Wohngebiet äußern eich die 
jungen Werktätigen des Stadtbezirkes Südwest befriedigter als 
die Befragten aus den Stadtbezirken Nord, Nordost und Südost.

b) Bildungsstand

Einen wesentlichen Einfluß auf die Zufriedenheit mit auage- 
wählten Lebensbedingungen übt offenbar außer der Wohnlage auch 
das Bildungsniveau der Befragten aus, wobei wir^ darunter nickt 
nur den erreichten Schulabschluß verstehen wollen, sondernjauch 
die berufliche Qualifikation der Jugendlichen berücksichtigen. 
Allgemein kann festgesellt werden, daß Jugendliche mit ge­
ringerem Schulabschluß (8. Klasse) und geringer bzw. fehlender 
beruflicher Qualifikation (Teilfacharbeiter bzw. ohne erlern­
ten Beruf) mit einzelnen Lebensbedingungen zufriedener sind als 
solche, die einen höheren Schulabschluß bzw. eine höhere beruf­
liche Qualifikation erreicht haben (vglo dazu Tab. im Anhang).



Diese Feststellung trifft jedoch nicht auf alle in der Be­
fragung berücksichtigten Lebensbedingungen zu. Bezüglich der 
Zufriedenheit der Jugendlichen mit den Möglichkeiten? tanzen 
zu gehen, der Freizeitgestaltung im Wohngebiet, der Erholungs- 
möglichkeitea im Wohngebiet sowie bezüglich der Zufriedenheit 
mit den Verkehrsverbindungen zur Arbeit, mit der Sauberkeit 
der Straßen im Wohngebiet und dem Niveau der Wohngebietsgast- 
stätten sind keine bildungespezifischen Unterschiede nachweis­
bar.

c) Wohl fühlen im Wohnort
Das Wohlfühlen im Wohnort wird zweifellos von vielen verschie­
denen Faktoren bestimmt. Offensichtlich besteht eine Wechsel­
beziehung zwischen dem Wohlfühlen im Wohnort und der Zufrieden­
heit mit den dort gegebenen Lebensbedingungen. Das eine be­
dingt in gewisser Weise das andere. Wechselbeziehungen dieser 
Art lassen sich für alle von uns untersuchten Bedingungen nach- 
weisen (außer: Varkehrsverbindungen zur Arbeit). Besonders 
stark sind die Zusammenhänge mit
- den Möglichkeiten der Freizeitgestaltung,
- den Erholungsmöglichkeiten,
- der medizinischen Betreuung,
- der Sauberkeit der Straßen und
- dem Niveau der Gaststätten 
im Wohngebiet.

Deutliche Zusammenhänge zur Absicht, auch künftig in Leipzig 
zu wohnen bzw. wegzuziehen, bestehen nur in bezug auf zwei 
Bedingungen: Junge Werktätige, die künftig nicht in Leipzig 
wohnen wollen, äußern sieh unzufriedener über die medizinische 
Betrauung im Wohngebiet sowie über die Beziehungen, zu Mietern 
im Haue (letzteres gilt vor allem für Jugendliche, die künftig 
auf keinen Fall in Leipzig wohnen wollen; vermutlich bestehen 
bei einem Teil von ihnen gewisse Spannungen mit den Mitbewohnern).
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2.2. Zufriedenheit mit den Wohnbedingungen

Auf der 6. Baukonferenz des ZK der SED und des Ministerrates 
der DDR betonte Erich Honecker, daß der Lösung dar Wohnungs­
frage gerade deshalb ein ganz entscheidender Platz gebührt, 
weil mit dem Bau der Wohnungen und den da zugehöriger, gesell­
schaftlichen Einrichtungen, mit dem Städtebau und der -Gestal­
tung der Dörfer und Siedlungen über Grundfragen der materiel­
len Basis für die sozialistische. Lebensweise entschieden wird*
Die Zufriedenheit bzw. Unzufriedehheit der Menschen mit ihren 
gegenwärtigen Wohnbedingungen läßt deutlich werden, welche 
Aufgaben bei dar Schaffung der materiellen Basis für die so­
zialistische Lebensweise in den nächsten Jahren zu bewältigen 
sind.

Im folgenden wollen wir den Grad der Zufriedenheit der Be­
fragten mit den einzelnen Wohnbedingungen darstellen:
Tab. 20s Zufriedenheit mit auagewählten Wohnbedingungen

(Angaben in %)

Zufriedenheit mit vollkommen
zufrieden

mit gewis­
sen Einschr. 
zufrieden

kaum
zu­
frie­
den

überh.
nicht
zufr.

trifft
für
mich
nicht

zu
meinen Wohnbedingun­
gen insbesamt 18 45 11 24 2

der Höhe der Miete 58 20 4 5 14
meiner Wohnungs­einrichtung 39 45 5 4 7
den sanitären Ein­
richtungen dar Wohnung 
(Bad/WC) 32 24 9 31 4
der Wohnlage (Umgebung, 
Wohngebiet) 26 41 13 20 1
dem baulichen Zustand 
des Hauses, in dem 
ich wahne 14 31 17 37 1
den Bemühungen des Hausbesitzern/der 
Wohnungsverwaltung 
um die Erhaltung desHauses 12 24 16 40 e



L R %  - 53/75
Blatt 32

Am meisten sind die befragten jungen Werktätige? mit der Höhe 
der Miete zufrieden, während der bauliche Zuatand der Gebäude, 
in denen sie leben, sowie die Bemühungen der zuständigen Stel­
len um die Erhaltung der Wohnsübatanz die Hehrheit der jnagen 
Leute offenbar nicht befriedigt. Die relativ weil verbreitete 
Unzufriedenheit mit den genannten Bedingungen wird zusätzlich 
noch dadurch verdeutlicht, daß 68 % der befragten Jungen Werk­
tätigen in Altbauwohnungen leben, davon sogar 41 % in Altbau­
wohnungen ebne Bade
Bezüglich der Zufriedenheit mit den einzelnen Wohnbedingungen 
treten in Abhängigkeit von verschiedenen Merkmalen, die die 
UnterauchuEgspopulation charakterisieren, zum Teil Unterschiede 
auf.
So sind beispielsweise diejungen Arbeite/r mit ihren Wohabe- ^
dingungen insgesamt etwas unz^^eden&r als die jungen Angehöri­
gen der Intelligenz (20 % zu 10 %). Dies ist wahrscheinlich nicht 
darauf zurückzuführen, daß etwa beide Gruppen über unterschied­
liche Wohnbedingungen verfügen, sondern hängt vermutlich damit 
zusammen, daß die jungen Intelligenzangehörigen an ihre Wohnbe­
dingungen im allgemeinen etwas höhere Anforderungen stellen als 
die jungen Arbeiter. Dies scheint in ähnlicher Weise auch auf die 
Zufriedenheit mit der eigenen Wohnungseinrichtung zuzutreffen. So 
sind junge Arbeiter und Angestellte mit ihrer Woknungseinrihhtung 
zufriedener als die jungen Intelligenzangehörigen. Wahrscheinlich 
spielt auch hier das unterschiedliche Anspruchsniveau der einzel­
nen Gruppen an ihre Wohnungseinrichtung eine Rolle. Darüber hinaus 
w&re jedoch noch eine andere Erklärung für den genannten Unterschied 
denkbar. Der Ausbildungsweg der Angehörigen der Intelligenz ist im 
allgemeinen länger als der der Arbeiter und Angestellten. Sie ver­
fügen meist also erst einige Zeit späterals diese über ein eigenes 
Arbeitseinkommen und sind somit in der Regel auch erst später in 
der Lage, eine Wohnungseinrichtung zu erwarben. Da die von uns be­
fragten Jugendlichen (von wenigen Ausnahmen abgesehen) nickt älter 
als 25 waren, ist eine selche Erklärung des genannten Unterschiedes 
nahliegend.
Zwischen männlichen und weiblichen Jugendlichen treten bezüglich
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der Zufriedenheit mit den einzelnen Wohnbedingungen keine 
nennenswerten Unterschiede zutage.
Verheiratete junge Werktätige äußern sieh unzufriedener als 
ledige Über3hre Wohnbedingungen insgesamt, über den baulichen 
Zustand des Hauses, über die Bemühungen um die Erhaltung des 
Hauses und über die sanitären Einrichtungen. Offensichtlich 
besteht ein Zusammenhang zu der Tatsache, daß von den verhei­
rateten Jugendlichen wesentlich mehr in Altbauten ohne Bad 
wohnen als von den ledigen (s. 1.1.3.
Zwischen der Zufriedenheit mit den Wohnbedingungen insgesamt 
und der Zufriedenheit mit den vorgegebenen einzelnen Wohnbe­
dingungen bestehen erwartungsgemäß hohe Zusammenhänge. Beson­
ders stark wirkt sich die Zufriedenheit mit dem baulichen Zu- f 
stand des betreffenden Hauses aus* 46 % der jungen Werktäti­
gen, die mit dem baulichen Zustand ihres Hauses vollkommen 
zufrieden sind, sind auch mit ihren Wohnbedingungen insgesamt 
vollkommen zufrieden; dagegen sind nur 5 % derer, die mit dem 
baulichen Zustand überhaupt nicht zufrieden sind, mit ihren 
Wohnbedingungen insgesamt vollkommen zufrieden. Hebe Zusammen­
hänge bestehen weiterhin zur Zufriedenheit mit der Wohnungsein­
richtung, mit den sanitären Einrichtungen der Wohnung, mit der 
Wohnlage, mit den Bemühungen um die Erhaltung der Wohnung. 
Weniger stark, aber noch nachweisbar, ist der Zusammenhang zur 
Zufriedenheit mit der Höhe der Miete.
Die Zufriedenheit mit einigen Wohnbedingungen wird darüber 
hinaus auch von der ideologischen Position der Jugendlichen be­
stimmt. So sind ideologisch gefestigte Jugendliche mit der Höhe 
der Miete, mit den sanitären Einrichtungen der Wohnung und mit 
ihrer eigenen Wohnungseinrichtung zufriedener als ideologisch 
weniger gefestigte Jugendliche. Diese Einschätzung trifft auch 
auf die Zufriedenheit mit den Wohnbedingungen insgesamt zu. 
Jugendliche, die eine eigene Wohnung haben, sind mit der Höhe 
der Miete, sowie mit ihrer Wohnungseinrichtung zufriedener als 
solche, die zur Untermiete wohnen.
Diejenigen der Befragten, die im Leipziger Zentrumskern be-
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heimater sind., äußern sich über ihre Wohnbedingungen insge­
samt zufriedener als jene, die im übrigen Stadtgebiet bzw. 
außerhalb Leipzigs wahnen. Mit dem baulichen Zustand des Hau­
ses in dem sie wohnen, sind die Jugendlichen, die außerhalb 
Leipzigs leben, zufriedener als diejenigen, die im Stadtgebiet 
zu Hause sind. Dies trifft ebenfalls auf die Zufriedenheit mit 
den Bemühungen der zuständigen Stellen um die Erhaltung der 
Wohnsubstan su,<
Bezüglich der Zufriedenheit mit einzelnen Wohnbedingungen tre­
ten zum Teil auch Unterschiede zwischen den einzelnen Stadtbe­
zirken Leipzigs auf. So äußern sich die Jugendlichen aus dem 
Stadtbezirk Nord zufriedener über die Wohnlage als Jugendli­
che aus der Bezirken Mitte und Nordost. Die Bewohner der Stadt­
bezirke Südost und Süd wiederum sind mit ihrer Wohnlage zu­
friedener als die des Bezirkes Mitte* Mit der Höbe der Miete 
zeigen sieh die Jugendlichen der Stadtbezirke Südoat und West 
am zufriedensten (70 % bzw. 67 % vollkommen nufrieden im Gegen­
satz zu 51 - 56 % übrige Stadtbezirke).In der Zufriedenheit mit 
den sanitärer Einrichtungen der Wohnung unterscheiden sich die 
Jugendlichen des Stadtbezirkes Nord positiv von denen der Bezir­
ke Südost, Mitte und Südwest. Bezüglich der verbleibenden, in 
unserer Befragung berücksichtigten*Wohnbedingungen unterschei­
den sieh die einzelnen Stadtbezirke nicht wesentlich vonein­
ander.

Wohlfühlen in der Wohnung

Die meisten der befragten Jugendlichen fühlen eich in ihrer 
Wohnung wohl (75 %), wobei jedoch beachtet werden muß? daß 
52 % von ihnen dabei bestimmte Einschränkungen machen, sieh 
also nur 23 % vollkommen wohlfühlen. Junge Arbeiter und Ange­
stellte einerseits und junge Angehörige der Intelligenz ande­
rerseits unterscheiden sich dabei voneinander* Während die 
Srsteren sich au 27 % bzw. 22 % in ihren Wohnungen vollkommen 
wohlfühlen, trifft dies auf die Intelligenzangehörigen nur 
noch zu 10 % zu.
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Von den Jugendlichen aus der Stadt Leipzig fühlen sich weni­
ger in ihrer Wohnung vollkommen wohl als von den Jugendlichen, 
die außerhalb Leipzigs beheimatet sind* Innerhalb Leipzigs 
fühlen sich die Jugendlichen des Stadtbezirkes Nord in ihrer 
Wohnung am häufigsten vollkommen wohl (32 %), während die 
übrigen Stadtbezirke Werte um 20 % erreichen.
Diejenigen jungen Leute, die eine eigene Wohnung besitzen bzw. 
bei den Elters leben, fühlen sich in ihrer Wohnung wohler als 
diejenigen, die bei den Schwiegereltern wohnen bzw. zur Unter­
miete. Jugendliche mit geringerer Qualifizierung fühlen sich 
häufiger in ihrer Wohnung vollkommen wohl, als solche, die 
eine höhere Qualifizierung erlangt haben (z.B. Teilfachar­
beiter und Facharbeiter 25 %, Ebohschul- bzw. Universitäts­
abschluß 5 % vollkommenes Wohlfühlen).
Die bisher festgestellten Unterschiede treffen auf Jungen und 
Mädchen gleichermaßen zu, auf Ledige wie auf Verheiratete.

Im folgenden machen wir auf einige weitere Bedingungen aufmerk­
sam, die nach den Ergebnissen der vorliegenden Studie das Wbhl- 
fühlen in der Wohnung offenbar wesentlich beeinflussen. Dabei 
ist zu beachten, daß die einzelnen von uns unterschiedenen 
Determinanten nicht isoliert voneinander, sondern als komplexes 
Bedingungsgefüge wirken.
Das Wohlfühlen in der Wohnung wird offenbar in erster Linie von 
der Zufriedenheit mit den Wohnbedingungen bestimmt. Die nach­
folgende Übersicht gibt darüber Auskunft, inwiefern einzelne 
Wohnbddingungen das Wohlfühlan in der Wohnung beeinflussen. 
DieTaballe gibt an% wieviel junge Werktätige? die mit den 
einzelnen Wohnbedingungen zufrieden sind, sich in ihrer Woh­
nung völlig wohlfühlen.
So, wie eine Abhängigkeit des Wohlfühlens in der Wohnung von 
der Zufriedenheit mit einzelnen Wohnbedingungen nachweisbar 
ist, läßt sich auch eine Abhängigkeit der Zufriedenheit mit 
einzelnen Wohnbedingungen vom Wohlfühlen in der Wohnung Nach­
weisen.
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Tab. 21s Abhängigkeit des Wohlfühlans in der Wohnung von der
Zufriedenheit mit einzelnen Wohnbedingungen

Wohnbedingungen Wohlfühlen in der
Wohnung
(Angaben, in %)

Wohnbedingungen insgesamt 67

der bauliche Zustand des
Hauses 50
die Bemühungen des Haus— 
wirte/der Wohnungsverwaltung
um die Erhaltung des Hauses 4?
die sanitären Einrichtungen
der Wohnung (Bad/WC) 44
die Wohnlage 41
die Wohnungseinrichtung 35
die HBhe der Miete 25

Darüber hinaus besteht auch eine enge Beziehung zwischen-dem 
Wohlfühler am Wohnort und dem Wohlfühlen in der Wohnungp Von 
denen, die sieh an ihrem Wohnort vollkommen wohlfühlen, füh­
len sich 58 % auch in. ihrer Wohnung vollkommen wohl. Das 
Wohlfühlen im Wohnort impliziert in den meisten Fällen den 
Wunsch, auch künftig im jetzigen Wohnort zu verbleiben. Von 
denen, die unbedingt in. ihrem jetzigen Wohnort bleiben möch­
ten, fühlen sieh 45 % in ihrer Wohnung vollkommen wohl.
Der Zusammenhang zwischen Wohnbedingungen und der Zufrieden­
heit damit einerseits und dem Wohlfühlen in der Wohnung an­
dererseits zeigt sieh auch darin, daß von denen, die sich in 
ihrer Wohnung nicht wohlfühlen 87 % in Altbauten leben, davon 
ca. 65 % in Altbauten ohne Bad.

Wohlfühlen am Wohnort
15 % der in die Untersuchung einbezogenen jungen Werktätigen 
fühlen sieh vollkommen in ihrem Wohnort wohl, weitere 6? % 
mit gewissen Einschränkungen. Negativ äußern sieh in dieser 
Hinsicht 18 % der Jugendlichen. Wesentlich ist, daß sich die 
junge Intelligenz deutlich weniger häufig vollkommen wohlfühlt
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und dafür häufiger Einschränkungen macht. Es besteht ein en­
ger Zusammenhang mit den Wohnabgichten der jungen Werktäti­
gen: von den jungen Werktätigen, die künftig nicht oder auf 
keinen Fall in Leipzig wohnen möchten, äußern etwa 36 %, daß 
sie sieh kaum oder überhaupt nicht in ihrem Wohnort wohlfüh­
len (gegenüber 13 % von denen, die in Leipzig bleiben wollen). 
Bemerkenswert ist, daß junge Werktätige, die im Stadtbezirk 
Bord wohnen, deutlich häufiger als junge Werkätige der Stadt­
bezirke Nordost, Mitte und Südwest angeben, sich vollkommen 
wohlzufühbr.
Verheiratete und ledige junge Werktätige unterscheiden sich 
in dieser Hinsicht nicht. Jugendliche mit höherer berufli­
cher Qualifikation tendieren stärker dazu, sich eingeschränkt 
positiv zu äußern.
Der Vergleich mit einer parallel zu dieser Studie in mehreren 
Bezirken der DDR durchgeführten repräsentativen Untersuchung, 
in der die Frage nach dem Wohlfühlen ebenfalls enthalten war? 
deutet darauf hin, daß sich die jungen Werktätigen des Bezir­
kes Leipzig weniger häufig in ihren Wohnorten vollkommen wohl­
fühlen als junge Werktätige der anderen einbezogenen Bezirke.

Ein deutlicher Zusammenhang besteht zwischen dem Wohlfühlen 
im Wohnort und der Zufriedenheit mit den in Tab. 22 genannten 
Wohnbedingungen. Jugendliche, die mit den einzelnen Wohnbe­
dingungen vollkommen zufrieden sind, fühlen sich (oft sogar 
zu einem recht hohen Prozentsatz) in ihrem Wohnort Wähler 
als solche, die mit den einzelnen Bedingungen unzufrieden sind. 
Nachfolgende Tabelle verdeutlicht die Beziehung zwischen dem 
Wohlfühlan im Wohnort und der Zufriedenheit mit einzelnen 
Wohnbedingungen.
Die Tabelle gibt an, wieviel junge Werktätige, die mit den 
einzelnen Wohnbedingungen vollkommen zufrieden sind, sich am 
Wohnort völlig wohlfühlen.
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Tab. 22: Abhängigkeit des Wohlfühlens im Wohnort von der Zu­
friedenheit mit einzelnen Wohnbedingungen (in %)

Wohnbedingumg positives Wohl­
fühlen is Wohnort

die Höhe der Miete 60
die Wohnlage (Umgebung? Wohngebiet) 60
die Wohnungseinrichtung 56
die sanitären Einrichtungen der
Wohnung (Rad? WC) 53
die Wohnbedingungen insgesamt 41
die Bemühungen des Hausbesitzers/ 
der Wohnungsverwaltung um die Er­
haltung des Hauses 26

der bauliche Zustand des Hauses 25

Generell läßt sieh auf der Grundlage der oben aargestellten 
Ergebnisse die Feststellung treffen? daß die Zufriedenheit 
mit den Wohnbedingungen das Wohlfühlen im Wohnort wesentlich 
beeinflußt*

2.3. Zufriedenheit mit den Arbeitsbedingungen

Bio Arbeitsbedingungen wirken sich als wichtiger Bestandteil 
des Lebensstandards der Werktätigen-insbesondere auf die Be­
dürfnisse des arbeitenden Menschen? auf seine Arbeits- und 
Lebensfreude? Leistungsfähigkeit und Gesundheit und nicht 
zuletzt auf die Produktivität seiner Arbeit aus* Deshalb kommt 
der Zufriedenheit der werktätigen Menschen mit ihren Arbeits­
bedingungen eine große Bedeutung zu*
Anliegen dieses Abschnittes ist es? den Grad der Zufrieden^ 
heit werktätiger Jugendlicher mit einzelnen Arbeitsbedingun­
gen aufzuzeigen und zu untersuchen, durch welche Faktoren die­
se Zufriedenheit oder Unzufriedenheit beeinflußt wird.
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2*3.1. Bedeutung verschiedener Azbeits-be.dingMBgeH für die
Annahme einer Arbeitsstelle

Die befragten Jugendlichen wurden gebeten, eine Reihe von Be* 
dingungen-. die bei der Annahme einer Arbeit von Bedeutung 
sind, dahingehend einzuechätzen, wie wichtig sie für &ie per­
sönlich bei der Zusage für eine Arbeitsstelle sind*
Wir stallen die einzelnen Bedingungen geordnet nach der Rei­
henfolge ihrer Bedeutsamkeit (nach Antwortposition 1 "Das 
wäre für Beine Zusage sehr wichtig*) für die Befragten dar:

Tab. 23: Bedeutsamkeit verschiedener Bedingungen für die An­
nahme einer Arbeit

Anteil dar jW, die die 
Bedingungen als sehr 
wichtig anaehen; in 
Klammern sehr wichtig 
und wichtig (in%)

die Art der Tätigkeit
das gute Verhältnis dar 
Kollegen untereinander
die guten Verdienstmöglieh- 
keiten
die guten Beziehungen der 
Kollegen zu den unmittel­
baren Vorgesetzten
die guten beruflichen 
Qualifizierte gsmöglichkeiten
die günstigen Verkehrsbedingungen 
von zu Hause zum Betrieb
die gute Arbeitsplatzgestaltung

gute Angebot an Urlaubsplätzen
das gute Betriebsessen
die Möglichkeiten zur Teilnahme 
an der Leitung des Betriebs— 
geschahen
ein interessantes FDJ-Leben
Bekanntes Freunde arbeiten 
auch dort

75

57
56

45

45

40
22
22
9!9

12
12

(98)

(96)

(96)

(91)

(91)

(86)
(80)
(533
(54)

(62)

(52)

(16)
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Die ausschlaggebende Bedingung bei der Annahme einer Arbeits­
stelle ist erwartungsgemäß eindeutig die Art der Tätigkeit, 
die von drei Viertel aller Befragten als sehr wichtig für ihre 
persönliche Entscheidung angesehen wird. Von großer Wichtig­
keit sind darüber hinaus aber auch ein kollegiales Verhältnis, 
guter Verdienst und berufliche Qualiilzierunggm8glichkeiten.
Bin interessantes FDJ-Leben spielt als Faktor bei der Annahme 
einer Arbeitsstelle nur eine untergeordnete Rolle* Das steht 
offemtaichtlich mit der Tatsache im Zusammenhang, daß in den 
ainbasognan Betrieben - sie die Einschätzungen der jungen 
Werktätigen zeigen (s* 2<,3°2.) - das PDJ-Leben wenig inter­
essant iet.
Ähnlich verhält es sich wahrscheinlich mit der geringen Be­
deutsamkeit der Möglichkeiten zur Teilnahme an der Leitung 
des Betriahsgeeehehens. Auch hier besteht sehr wahrscheinlich 
eis Zusammenhang mit der Tatsahhe, daß die jungen Werktätigen 
in viel zu geringem Maße in die Leitung einbezogen werden 
(s. 2.3*2^)*

Bei dar Einschätzung der vorgegebenen Faktoren unterscheiden 
sich die Vertreter der einzelnen Tätigkaitsgrnppen z.T. von- 
einader. So sind für die jungen Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz gute Verdienstmöglichkeiten weniger sehr be­
deutsam eis für die jungen Arbeiter (50 %, 46 % gegenüber 62 % 
Die jungen Arbeiter messen darüber hinaus des guten Angebot 
an Urlaubsplätzen größere Bedeutsamkeit bei als die anderen 
jungen Werktätigen (Arbeiter 28 %? Angestellte 1? %, Intel­
ligenz 10 %). Für die Angestellten und die junge Intelligenz 
ist dagegen die Art der Tätigkeit von größerer Bedeutsamkeit 
als für die jungen Arbeiter (81 %, 39 % gegenüber 67 %)*
Im Gegensatz zu den Intelligensangehörigen legen die Arbeiter 
auch größeren Wert auf ein gutes Betriabsaasen und unterschei­
den eich ebenso wie die Angestellten positivvon den jungen 
Intelligenz hinsichtlich ihrer Anforderungen an eine gute. Ar­
beitsplatzgestaltung (Arbeiter, Angestellte 23 %, Anteiligem 
10 %h
Bei den anderen oben genannten Faktoren gibt es keine Unter-
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schiede in den Befrsgungsergebnissen.
Geschlechtsspezifische Differenzen hinsichtlich der Ein­
schätzung der einzelnen Faktoren traten, ur bei den Arbei­
tern und bei dar Angestellten in der Bewertung ja eines 
Paktores zutage. Die männlichen Jugendlichen messen den gu­
ter FerdierstmSglichkelten größere Bedeutung bei als ihre 
weiblicher Eßllegen (6 8 % zu 56 %). Für die weiblichen 
jungen Angestellten ist dag gute Verhältnis der Kollegen un­
tereinander wesentlich wichtiger als für die männlichen 
(61 % zu 35 %).
Verheiratete und unverheiratete Jugendliche bewerten die Be­
deutsamkeit der einzelnen Faktoren gleichermaßen.,
Ein deutlicher Zusammenhang besteht zwischen den von den Ju­
gendlichen vertretenen ideologischen Grundposifionen und dar 
Beurteilung der Bedeutsamkeit der einzelnen Faktoren hei der 
Zusage für eine Arbeitsstelle* Lediglich folgende Faktoren' 
weisen keine Ideologierelevanz auf:
- das gute Betriebsessen
- die günstigen Verkehrsverbindungen von zu Hauee zum Betrieb
- Bekannte? Freunde arbeiten auch dort
- die gute Arbeitsplatzgestaltung
Bei dar Einschätzung der verbleibenden Bedingungen tritt die 
Abhängigkeit von der ideologischen Einstellung Rer Befragten 
folgendermaßen zutage?
- Ideologisch gefestigte Jugendliche messen den guten Verdienat- 
müglichkeiten geringere Bedeutung bei als ideologisch weniger 
gefestigte.

- Die guten beruflichen QualifizieranggmSglichkeiten sind für 
ideologisch gefestigte Jugendliche wichtiger als für weniger 
gefestigte.

- Bas gute Angebot an Urlaubsplätzen ist für ideologisch gefe­
stigte Jugendliche von geringerer Bedeutung als für weniger 
gefestigte.

- Sehr positiv eingestellte Jugendliche bewerten das Verhält­
nis der Kollegen untereinander hbher als weniger positiv 
eingestellte.



- Dies gilt auch für die Bedeutsamkeit der guten Beziehungen 
der Kollegen zu den unmittelbaren Vorgesetzten sowie für 
die Einschätzung der Bedeutsamkeit der Möglichkeiten, zur 
Teilnahme an der Leitung des Betriebsgeschehann und der Be­
wertung des interessanten FDJ-Lebens als Paktor der Zusage 
für eine Arbeitsstelle*

Diese eben nachgewieeene Ideologierelevana der Urteile der 
Befragter bezüglich der Wichtigkeit einzelner Faktoren für 
die Annahme einer Arbeitsstelle wird z.T. auch bestätigt bei 
einer gesonderten Betrachtung der Ergebnisse der FDJ-Mit- 
glieder -Funktionäre und -Sichtmitglieder.
Ein weiterer Einflußfaktor ist offenbar der Schulabschluß*
Es gilt: Ja höher der Schulabschluß, dest weniger Mufis: wird 
den guten Verdienstmöglichkeiten, dam guten Angebot an Ur-. 
laugeplätzen, dem guten Betri&beessen, dem guten Verhältnis 
der Kollegen untereinander, der guten Beziehungen der Kolle­
gen zu den unmittelbaren Vorgesetzten, den guten Verkehrsver­
bindungen zum Betrieb? den Anforderungen an die Arbeitsplatz­
gestaltung sehr große Bedeutsamkeit beigemessen-,
Andererseits wird der Art der Tätigkeit amd den beruflichen 
Qualifizierungssnögliehkeitem häufiger sehr ^roBe Bedeutsam­
keit beigemasaan*

2.3*2* Zufriedenheit mit den Arbeitsbedingungen
Den befragten Jugendlichen wurde eine Reihe von Arbeitsbedin­
gungen vorgegeben* Sie sollten einechätzen, wie zufrieden sie 
persönlich mit jeder dieser Bedingung sind, 
in der nachfolgenden Tabelle stellen wir den Grad der Zufrie­
denheit der Jugendlichen mit den einzelnen Arbeitsbedingungen 
auf der Grundlage der Ergebnisse der Antwortpo#ition 1 (ich 
bin vollkommen zufrieden) für die Gesamtpopulation dar.
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Tab* 24? Zufriedenheit mit verschiedenen Arbeitsbedingungen

Arbeitsbedingung

mit den Beziehungen zu meinen 
Kollegen
mit den Beziehungen zu meinen 
unmittelbaren Vorgeaetsen
mit den Informationen über die 
Planerfüllung des Betriebes
mit der Möglichkeiten der beruf­
lichen Qualifizierung in meinem Betrieb
mit meiner Tätigkeit
mit meiner gegenwärtigen beruf­
lichen Qualifikation
mit meinem Verdienst
mit der Gestaltung meines 
Arbeitsplatzes
mit den Möglichkeiten zur Teil­
nahme au der Leitung des Be- 
triebsgogohehens
mit dem Leben in meinem PDJ- 
Kollaktiv
mit dem Betriebsessen
mit dem Angebot an Uriaugeplätzen 
durch den Betrieb
mit der Oesamtatmosphäre im Betrieb

Anteil der jW... die voll­
kommen zufrieden sind 
(in Prozent)
in Klammer vollkommen und 
mit gewissen Einschränkun­
gen zufrieden

40

29

28

24

21
11

10

(93)

(81)

(69)

2? (71) 
(33)

(62)
(48)

(53)

9 t (42)

8 ! (38)
7 I (32)

6 ! (26) 
5 (6 1 )

Diese Übersieht ist außerordentlich instruktiv. Positiv kann 
gewertet werden, daß verhältnismäßig viele junge Werktätige 
mit ihren Beziehungen zu ihrenKollegea und zu ihren unmittel­
baren Vorgesetzten zufrieden sind* Allerdings darf nicht über­
sehen werden, daß auch in bezug auf diese beiden wesentlicher 
Bedingungen die Mehrheit der jungen Werktätigen nur einge­
schränkte Zufriedenheit äußert. Uber fast alle anderen vor­
gegebenen Arbeitsbedingungen äußern sich die jungen Werkte.--
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gen mehr oder weniger kritisch. Bedenklich erscheint die ge­
ringe Zufriedenheit der jungen Werktätigen mit ihrem Verdienst. 
Immerhin die Hälfte von ihnen äußert sich mehr oder weniger 
unzufrieden darüber. Sehr aufmerksam muß auch die verbreitete 
Unzufriedenheit der jungen Werktätigen über die HSglichkeiten 
der Teilnahme an der Leitung des Betriebsseachchans zur Kennt­
nis genommen werden. Offensichtlich liegen hier ernste Ver­
stöße gegen das Jugendgesetz vor.
Bezüglich der Zufriedenheit mit den auf geführtem Arbeitsbe­
dingungen unterscheiden sich die einzelnen Tätigkeitsgruppen 
nicht wesentlich voneinander. So sind lediglich die Aagegtll- 
ten mit den Möglichkeiten der beruflichen Qualifizierung in 
ihrem Betrieb etwas zufriedener ala die jungen Arbeiter (33% 
zu 22 %), und diese wiederum unterscheiden sich bezüglich der 
Zufriedenheit mit ihrer gegenwärtigen beruflichen Qualifika­
tion negativ von den jungem Angehörigen der Intelligenz (18 % 
zu 33 %3*
Geschlechtgapezifische Unterschiede in der Zufriedenheit mit 
einzelnen Bedingungen zeigen sich ebenfalls nur in sehr gerin­
gem Maße.
So zeigen sich die weiblichen jungen Arbeiter etwas zufriede­
ner mit dem Informationen über die Planerfüllung des Betrie­
bes ala die männglichen (33 % zu 22 %). Die männlichen Ange­
stellten äußern sich über die Möglichkeiten zur Teilnahme an 
der Leitung des Betriebsgeschehens befriedigter als die weib­
lichen (18 % au 7 %), was vermutlich damit zusammenhängt, daß 
mehr Männer als Frauen leitende Positionen einnehmen und somit 
auf die Leitung des Batriebsgeachehens größeren Einfluß haben,
In der Gruppe der jungen Intelligenzangehörigen sind die weib­
lichen Jugendlichen mit dem Betriebsesaen zufriedener als die 
männlichen.
Zwischen dem Familienstand der Befragten und ihrer Zufrieden­
heit mit den einzelnen Arbeitsbedingungen ist kein Zusammen­
hang nachweisbar, wohl aber zwischen der Zufriedenheit mit 
einzelnen Arbeitsbedingungen und der von den Befragten vertrete­
nen ideologischen Grundposition.
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Ideologisch gefestigte Jugendliche sind mit den Möglichkei­
ten der beruflichen Qualifizierung in ihrem Betrieb? mit ih­
rem Verdienet sowie mit ihrer gegenwärtigen beruflichen Qua­
lifikation zufriedener als ideologisch weniger gefestigte 
Jugendliche. Biese Einschätzung trifft auch auf die Zufrieden­
heit mit den Beziehungen zu den Kollegen und unmittelbaren 
Vorgesetzten an* Ideologisch sehr positiv eingestellte Ju­
gendlichesind darüber hinaus auch mit den Möglichkeiten zur 
Teilnahme an der Leitung des Betriebsgeschehens zufriedener 
als ideologisch weniger positiv eingestellte und zeigen sich 
auch befriedigen über die Informationen über die Planerfül­
lung des Betriebes. Dies hängt vermutlich damit zusammen, daß 
ideologisch gefestigte Jugendliche an beiden Bedingungen stär­
ker interessiert sind als andere*
Weiter lassen eich bestimmte Beziehungen zwischen der beruf­
lichen Qualifikation und der Zufriedenheit mit ausgewählten 
Arbeitsbedingungen nachweisen* Mit den Möglichkeiten der be­
ruflichen Qualifizierung sind die Hochschulabsolventen am un­
zufriedensten (vollkommen zufrieden nur 16 %), während Jugend­
liche ohne erlernten Beruf und Fachsehuläbsolventan zu 42 % 
bzw*43 % mit dieser Bedingung zufrieden sind. 
Hochschulabsolventen, Fachschulabeolventen, Facharbeiter und 
Jugendliche ohne erlernten Beruf sind gegenüber den Teilfach­
arbeitern mit ihrem Verdienst weniger zufrieden. Jugendliche 
mit geringerer Qualifikationeind mit ihrer Tätigkeit zufrie­
dener als Jugendliche, die eine höhere Qualifikation erreicht 
haben (zum Vergleich: Hochschule 16 %, ohne erlernten Beruf 
42 %). Dieses Bild ketst sich jedoch um bei der Einschätzung 
der Zufriedenheit mit der gegenwärtigen beruflichen Qualifi­
kation*
Eier zeigen sich die Jugendlichen mit höherem Berufsabsohluß 
zufriedener* Jugendliche mit geringerer beruflicher Qualifi­
zierung sind mit dem Betriebseigen, dem Angebot an Urlaubs­
plätzen durch den Betrieb und mit dem Leben im FBJ-Kollektiv 
zufriedener als die übrigen Jugendlichen.
Ein wesentlicher Zusammenhang besteht zwischen der Verwirkli­
chung des persönlichen Berufswunsches und der Zufriedenheit 
mit dem Beruf einerseits und der Zufriedenheit mit den Arbeits­
bedingungen andererseits.



Jugendliche, die ihres pera6nlichea Berufawansch verigirk3.ich.ea 
keimten und mit ihrem Beruf zufrieden sind, sind in der Regel 
mit ihren Arbeitsbedingungen zufriedener ala diejenigen Jugend­
lichen, die ihres Eernfgwansch nicht verwirklichen konnten und 
heute mit ihres Beruf unzufrieden sind.
Erwartungsgemäß bea&ehan hohe Zusammenhänge zwischen der Zu­
friedenheit mit den einzelnen Arbeitsbedingungen und der Ab­
sicht, im Betrieb an verbleiben oder ihn an verlassen. Wir 
stellen diese Zusammenhänge dar, da sieh aus ihnen Schlußfol­
gerungen hinsichtlich des Anliegens dieser Untersuchung ab­
leiten lassen^ (Siehe Tab* 25).
Mit Ausnahme des FBJ-Lebeaa, des Betriebeessens und dam An­
gebot an Urleubgplätsan haben alle hier angegebenen Bedingun­
gen mehr oder weniger starken Einfluß auf die Absicht der jun­
gen Werktätigen hinsichtlich ihrer künftigen Arh=itgtätigkeit. 
Hervorsuhehan ist der starke Einfluß der Zufriedenheit mit dem 
Verdienst. Hier macht die umgekehrte Betrachtung des Zusammen­
hanges sichtbar, daß nur 29 % der jungen Werktätigem, die voll­
kommen unzufrieden mit ihrem Verdienst sind (und das sind im­
merhin 2ß % aller befragten jungen Werktätigem!) auf jeden 
Fall im Betrieb bleiben wollen!
Starken Einfluß heben erwartungsgemäß auch die BeniahnsasB. au 
den uamittsltar&B Yorgesetztan. Etwa drei Viertel derer, die 
in dieser Hinsicht vollkommen unzufrieden sind (8 % aller jun­
gen Werktätigen), wollen sich in bezug auf Betrieb bzw. Beruf 
verändern. Ebenfalls starken Einfluß hat die Zufriedenheit mit 
den 29 %
gisr junges Werktätige, die damit vollkommen unzufrieden sind, 
wollen in Betrieb ^md Beruf bleiben.
Erheblicher Einfluß geht such von der ̂ aeaamtatMeaRhBaa^ ("Be- 
triabsklisa") aus. Ist es an sich schon wenig befriedigend, 
daß nur 5 % der befragten jungen Werktätigen vollkommen zufrie­
den damit aind, 38 % sich mehr oder weniger negativ äußern, 
so wird die außerordentlich große Bedeutung dieser Elemente 
der Arbeitsbedingungen noch dadurch unterstrichen, daß von den 
jungen Werktätigen, die vollkommen zufrieden sind (13 % al­
ler jungen Werktätigen) nur ein Viertel in Betrieb und Beruf 
bleiben will.
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Tabo 25s ZugammenhaBg zwischen der Zufriedenheit mit den Arbeits­
bedingungen und den Absichten hiagiehtlich künftiger 
Arbeitstätigkeit

Anteil der vollkommen zufriedenen jW in 
den Gruppen mit unterschiedlichen Absicht 
taa hinsichtlich der künftigen Arbeite- tätigkeit
(ia Klammer: kaum oder überhaupt nicht zufrieden), (Angaben ia %)
bei jWi die die feste Absicht haben,

Bedingung im Betrieb den Betrieb au den Betrieb
zu bleibaa wechseln, aber und Beruf

im Beruf za za wechseln
bleiben

Beziehungen za 
den Kollegen 4? ( 3) 35 (11) 32 (10)
Beziehungen zu den unmittelbaren Vor­
gesetzten 37 (11) 21 (25) 17 i a n
Information über 
Planerfüllung 35 (21) 17 (33) 26 (333
SBgliahkeiten der 
beruflichen Qaelifiz. 34 (16) 17 (36) 20 (33)
Tätigkeit 37 ( 6) 1B <193 8 (393
gegenwärtige beruf1. 
Qualifikation -s 26 (18) 16 (22) 10 (353
Verdienst 15 (39) 8 (64) 10 (61)
Gestaltung des 
Arbeitsplatzes 13 (39) 8 (51) 9 (413
Teilnahme an Leitung 
des Betriebsgeseheh. 11 (38) 4 (53) 7 (413
FBJ-&ebeu 8 (41) 6 (46) 7 (49)
Betriebeessen 7 (58) 6 (63) 5 (53
Angebot an grlsubeplätzen 6 (63) 2 (65) 3 (55)
Qeaamtatmesphäre 5 (25) 2 (54) 4 (50)
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Die Zufriedenheit mit den einzelnen hier berücksichtigten 
Lebensbedingungen ist sehr unterschiedlich ausgeprägt. Die 
Bedingungen genügen den Anforderungen der Befragten im all­
gemeinen nicht.
Nachweisbare Zusammenhänge bestehen zwischen der Zufrieden­
heit mit einzelnen Lebensbedingungen einerseits und der 
Wohnlage, dem Bildungsstand, dem Wohlfühlen im Wohnort und 
der ideologischen Grundposition andrerseits.
Nit Ausnahme der Bähe der Miete und der eigenen Wohnungs­
einrichtung sind die meisten der befragten jungen Werktäti­
gen mit ihren Wohnbedingungen relativ unzufrieden. Das be­
trifft insbesondere den baulichen Zustand dee Hauses? in 
dam sie wohnen, sowie die Bemühungen dar zuständigen Stel­
len um dessen Erhaltung.
Ca. drei Viertel der Befragten fühlen sich in ihrer Wohnung 
wohl (allerdings 52 % nur mit Einschränkung). Dabei treten 
jedoch z.T. deutliche Unterschieds zwischen den einzelnen 
Tätigkeitsgruppen in Erscheinung. Leipziger Jugendliche füh­
len sich in ihren Wohnungen weniger wohl als solche, die 
außerhalb der Stadt leben.
Jugendliebe, die mit ihren Wohnbedingungen zufrieden aind, 
fühlen sieh auch Im Wohnort wohler als solche, die mit ihren 
Wohnbedingungen unzufrieden sind.
Von drei Viertel aller Befragten wird die Art der Tätigkeit 
als sehr wichtiger Grund für die Annahme einer Arbeitsstelle 
genannt und ist damit erwartungsgemäß die ausschlaggebende
Bedingung*
Ala sehr wichtig werden außerdem das Verhältnis zu den Kol­
legen $ guter Verdienst und gute Qualifizierungsmöglichkeiten 
angesehen.
Bin deutlicher Zusammenhang besteht zwischen den vor den Ju­
gendlicher vertretenen ideologischen Grundpositionan und 
der Beurteilung der Bedeutsamkeit der einzelnen Faktoren 
bei der Zusage einer Arbeitsstelle.
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6. Die befragtes jungen Werktätigen sind z. T. in recht er­
heblichem Maße mit einer Reihe von ausge^ähltea Arbeits­
bedingungen uRKufriedea. Dies trifft jedoch ia geringerem 
Maße auf die Beziehungen zu den Kollegen und unmittelbaren 
Vorgesetzten su* Z. T. tritt eine Abhängigkeit der Zufrie­
denheit mit ausgewählten Arbeitsbedingungen von der ideo­
logischen Gyundposition der Befragten in Erscheinung. 
Desweitares sind bestimmte Beziehungen zwischen der beruf­
lichen Qualifikation und der Zufriedenheit mit ausgewähl­
ten Arbeitsbedingungen nachweisbar* Hohe Zusammenhänge be­
stehen außerdem zwischen dar Zufriedenheit mit den einzel­
nen Arbeitsbedingungen und der Absicht, im Betrieb zu ver­
bleiben oder ihn zu verlassen* Dies trifft in besonderem 
Maße auf die Zufriedenheit mit dam Verdienst uu und auch 
auf die Beziehungen zu den unmittelbaren Vorgesetzten. 
Etwadrei Viertel derer, die mit diesen Bedingungen voll­
kommen unzufrieden sind, wollen sich in bezug auf Betrieb 
und Beruf verändern.

3* Urteile der Jugendlichen über auagewählte Probleme der 
baulichen Gestaltung der Stadt Leipzig

Die bauliche Gestaltung der Umwelt wirkt sich neben vielen 
anderen Faktoren ia entscheidender Weise auf das Wohlbefinden 
und die Lebensfreude der Menschen aus, auf die Entwicklung der 
gesellschaftlichen sozialistischen Beziehungen.
Den Urteilen dar Menschen über die bauliche Gestaltung ihrer 
Umwelt konat deshalb große Bedeutung zu*

3.1* Urteile Uber einzelne Gebiete bzw. Merkmale von Leipzig

Auagewählte Gebiete und Merkmale Leipzigs sollten von den Ju­
gendlichen hinsichtlich des Sefallensgrades eingaschätzt wer­
den?
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^ Leipzig? (Angaben in %)

Mir gefällt 
die Stadt Leipzig

sehr gut 

4

gut

70

nur wenig kann : 
bswa über- nicht 
haupt achät: 
nicht 25 1

der international# 
Ruf der Stadt 32 55 7 6
die Wasserspiele/ 
Brunnen 31 45 21 3
dag historische Stadtzentrum 28 62 8 2
die Arbeltsmggligh* 
keitga in der Stadt 21 56 15 8
die Betriebsamkeit 
während der Hegge 18 35 45 2
die Neubaugebiete 17 36 25 22
das Nachtleben der 
Stadt 5 24 50 21
die landschaftliche 
Umgebung der Stadt 2 31 60 7

Der internationale Ruf der Stadt gefällt den Jugendlichen am 
besten. Fraglich bleibt, ob diese Beurteilung in positives 
Zusammenhang mit dem Verhältnis der Jugendlichen zu Leipzig
überhaupt steht.
Die Arbeitsnbgliehkaitea, die die Stadt bietet, gefallen 15 % 
der Jugendlichen nur wenig bzw. überhaupt nicht. Es ist zu 
vermuten, daß diese Jugendlichen bei der Beantwortung dieser 
Frage hauptsächlich Über ihre eigenen Arbeitsbedingungen bzw. 
die von Verwandten oder guten Bekannten reflektiert haben* 
Bemerkenswert ist, daß sich jeder fünfte Jugendliche nioht 
festlegen kann (oder will), inwieweit ihm die Neubaugebiete ln 
Leipzig gefallen. Hinsichtlich der Neubaugebiete differieren 
auch die Gefallensgrade in den einzelnen Gruppen der Jugend­
lichen am stärksten.



Im folgenden gellen einige Faktoren und Bedingungen genannt 
werden, die im Zusammenhang mit den Urteilen der Jugendlichen 
stehen.
Zwischen der Absicht, such künftig in Leipzig wohnen zu wollen, 
und den Urteilen der Jugendlichen bestehen wesentliche Zusam­
menhänge. Jugendlichen, die in Leipzig bleiben wellen, gefällt 
die Stadt waa#Rtlieh besser als Jugendlichen, die Leipzig mög­
lichst oder unbedingt verlassen wollen (vgl* Tabellenanhang). 
Obwohl die Zusammenhänge statistisch nicht gesichert sind, 
zeigt eich die Tendenz, daß auch einzelne Charakteristika Leip­
zigs (die Neubaugebiete, die landschaftliche Umgebung, die 
Arbeitsmöglichkeiten und die Betriebsamkeit während der Hesse) 
von jenen Jugendlichen schlechter eiagaschätzt werden, die 
möglichst nicht oder gar nicht in der Stadt bleiben wollen.
Die Tätigkeit der befragten Jugendlichen beeinflußt die Urtei­
le ebenfalls. Besondere deutlich wird dies in bezug auf die 
Beurteilung der Neubaugebiete und der landschaftlichen Umge­
bung* Diese Merkmale gefallen den Arbeitern besser als den 
Angestellten und diesem wiederum besser als den Angehörigen 
dar Intelligenz.
GeschleehtaEpezifieche Unterschiede aind für die jungen Arbei­
ter und Angeatellen nachweisbar. Weibliche Arbeiter und Ange­
stellte äußern häufiger positive Urteile über einige Merkmale 
Leipzigs? als ihre männlichen Berufskollegen. Das trifft die 
Neubaugebiete^ die landschaftliche Umgebung und die Wasser- 
spiele und Brunnen der Stadt. Die Arbeitsmöglichkeiten und 
das Nachtleben Leipzigs gefallen den weiblichen Arbeitern eben­
falls besser als den männlichen.
Der Einfluß der ideologischen Position auf die Einschätzungen 
ist in bezug auf die Beurteilung der Stadt Leipzig insgesamt, 
das historische Stadtzentrums, des internatinnalen Rufs Leip­
zigs und der Arbeitgmögliohkeiten in der Stadt nachweisbar.
Je stärker sozialistische ideologische GrundüberzeuguRgen aus­
geprägt sind, desto besser gefallen die genannten Charakteri­
stika.
Qualifikation und dar höchste erreichte Schulabschluß stehen 
ebenfalls im Buaammanhang mit dam Gefsllenmgrad einzelner Cha-
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raktarietika Leipzigs. Jugendliche mit BbehsahRl- oder Uni- 
vsHBitäteabechluS äußern weniger häufig ihr Gefallen an den 
AfbeitemBglichkeiten, den Neubaugebieten, der landschaftli­
chen Umgebung und den Waaeerspielen und Brunnen der Stadt als 
z* B. Jugendliche ahne erlernten Beruf und Teilfaeharbeiter.
Die genannten Zusammenhänge sind nur zum Teil linier, der Ver­
gleich mit dem höchsten Achulabschluß bestätigt aber genann­
te Tendenzen* Je niedriger der erreichte Schulabschluß ist, 
deat besser gefallen die im obigen Zusammenhang genannten 
Charakteristika Leipzigs. Offensichtlich wachsen mit zuneh­
mender Sehuldilgung die Ansprüche an die Arbeite- und Lebens- 
bedingungen einerseits und das Erltikvermagen andererseits.
Eine Abhängigkeit des Urteils der Jugendlichen vom jeweiligen 
Wehngebiet bsw* Stadtbezirk zeigt sich nur selten* Aufschluß­
reich ist, daß die Jugendlichen, die nicht in dar Stadt wah­
nen, die Arbeitsbedingungen besser beurteilen als die in 
Leipzig wohnenden Jugendlichen. Offensichtlich beeinflußt hier 
dar Vergleich mit den Arbeitsbedingungen, die dar (außerhalb 
Leipzig liegende) Wohnort diesen Jugendlichen bietet, die 
Urteile stark.
Die Jugendlichen wurden desweiteren danach befragt, mag sie 
für die beste Wehnaeaend im Bezirk Leipzig halten*
An der Spitze der bevorzugten Gegenden atahen das Stadtgebiet 
außerhalb des Stadtzentrums mit 34 % und der Stadtrand mit 29 % 
der Nennungen* Mit Abstand folgen die Stadtgemeinden (13 %) 
und dag Stadtzentrum (11 %). Nur mehr wenige Jugendliche bevor­
zugen außerhalb des Stadt- und Landkreises gelegene Orte (6 %), 
Landgemeinden (5 %) und den Zentrumakem (2 %).
Bar Vergleich mit dar Gegend, in dar die Jugendlichen gegen­
wärtig wohnen, geigt folgendes:
- Nur 8 % der Jugendlichen, die im Zeatramakem wohnen, halten 

das für diebeste Wohngegend. Sie bevorzugen das Stadtgebiet 
außerhalb des Zentrums prozentual am häufigsten.

- Ein Viertel der im Stadtzentrum wohnenden Jugendlichen hält 
diee auch für die beste Wohngegend. Baa Stadtgebiet außer­
halb des Zentrums wird wiederum am stärkst an bevorzugt.



Insgesamt halten 75 % (Zentrumskem) bzw. 68 % (Stadtzentrum) 
dar Jugendlieben außerhalb des Stadtzentrums liegende Wohn­
gegenden für besser? davon bevorzugen etwa zwei Drittel das 
Stadtgebiet außerhalb des Zentrums bzw. den Stadtrand.
" 41 % der Jugendlichen, die im Stadtgebiet wohnen, halten 

diese Wohngegend auch für die beste. Dazu kommen etw ein 
Drittel dar Jugendlichen, die den Stadtrand bevorzugen.
(Es lat mdglieh und wahrscheinlich, daß ein großer Prozent­
satz dieser Jugendlichen bereits am Stadtrand wohnt*)

- 54 % der in einer Stadtgemeinde wohnenden Jugendlichen hal­
ten dies auch für die beste Wohngegend. Jeder dritte Jugend­
liche dieser Gruppe bevorzugt eine in der Stadt liegende 
Wohngegend.

- 22 % der Jugendlichen aus einer Landgemeinde bevorzugen die­
se Wohngegend auch. 42 % dieser Gruppe halten eine Wohngegend
in der Stadt Leipzig, 28 % in einer Stadtgemeinde für besser.

- 26 % der außerhalb einer Stadt- oder Landgemeinde wohnenden 
Jugendlichen halten ihre Wohngegend für die beste. 34 % be­
vorzugen eine Stadt- oder Landgemeinde, 40 % eine Wohngegend
in der Stadt Leipzig.

Hieraus wird ersichtlich, daß der prozentuale Anteil dar Ju­
gendlichen, die Leipzig möglicherweise aus dem Grund verlas­
sen würden, daß ihnen eine andere Wohngegend besaer gefällt, 
geringer ist als der Anteil der Jugendlichen, die aus diesem 
Grund, eventuell nach Leipzig ziehen würden.

3+2. Urteile über ausgewählte Bauten

Die bauliche Gestaltung des Stadtzentrums gefällt 73 % der be­
fragten Jugendlicher. Dnach befragt, wie sehr ihnen auege- 
wählte Bauten im Zentrum Leipzigs gefallen, antworten die Ju­
gendlichen wie folgt:
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%e .gafallea die folgenden Bauten (in

Mir gefällt sehr gut gut nur wenig überhaupt
aieat

gann ich 
nicht ei 
schätzen

das Alte Rathaus 75 23 2 — -
das Opernhaus 60 35 4 1 —
"Leipzig-Information* 40 53 5 1 1
Wohnhochhaus am 
Sauptbahnhof 35 45 15 4 1
Hochhaus der KäU 29 50 14 6 1
Geaamtanlaga der 
KMU 23 53 19 4 1
"konsument* 21 53 19 7 -
Leipziger Messeamt 13 67 17 1 2

Den Jugendlichen gefallen die beiden "ältesten* der ausgewähl- 
ten Bauten am besten. MggliabarwQiae spielt hierbei eine Rolle, 
daß das Alte Rathaus und das Opernhaus schon längere Zeit das 
Bild Leipzigs prägen* Dennoch gefallen auch die Modernen Bau­
ten mehr als zwei Drittel der Jugendlichen sehr gut bzw. gut* 
Inwieweit im Urteil der Jugendliche aber Gesichtspunkte der 
Ä&thik oder dar Zweckmäßigkeit etc. zum Ausdruck kommen, lat 
in dieser Untersuchung nicht zu belegen.
Die Universität (einschließlich Hochhaus), das Wohnhochhaus 
am Bahnhof und das "konsument* gefallen der Jugendlichen am 
beeten, die unbedingt in Leipzig bleiben wollen. Sie unter­
scheiden sieh hierin deutlich von den Jugendlichen, die sieh in 
dieser Frage noch nicht so sicher sind.
Einige der auagawählten Bauten gefallen den Jugendlichen der 
verschiedenen TätigkOrtsgruppen in unterschiedlicher Intensität.
In der Regel urteilen die Angehörigen der Intelligenz am kri­
tischsten. Lediglich das Alte Rathaus gefällt ihnen wesentlich 
besser als den jungen Arbeitern und Angestellten. Arbeiter und 
Angestellte unterscheiden sich in bezug auf die Universität 
und das "koneument" deutlich positiv von den Angehörigen der 
Intelligenz. Untereinander differiert die Antwortverteilung der 
Arbeiter und Angestellten kaum.
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Geschlechtespesifische Unterschiede im Gefallensgrad. sind be­
sonders bei den jungen Arbeitern ausgeprägt, Männliche Arbei­
ter urteilen (mit Ausnahme des Wohnhochhauses und des Alten 
Rathauses) wesentlich kritischer als weibliche.
Zwischen der ideologischen Position der Jugendlichen und dem 
Gefallensgrsd besteht ^insofern ein Zusammenhang^ als den ideo­
logisch gefestigten Jugendlichen die Bauten besser gefallen 
als den ideologisch weniger gefestigten.
Bin gesicherter Zusammenhang mit der Qualifikation der Jugend­
lichen besteht nicht, wohl aber mit der Höhe das erreichten 
Schulabschlussses* Je niedriger der angegebene höchste Schul­
abschluß ist, desto besser gefallen den Jugendlichen die Uni­
versität, das Wohnhochhaus, das Messeamt und das "kongumant*.
Je höher der erreichte Schulabschluß ist, desto besser gefal­
len den Jugendlichen das Alte Rathaus und das Opernhaus.

3.3i Vorstellungen für die künftige Bautätigkeit

3*3*T+ Kenntnisse und Vorstellungen über die Bauplanung
Die Frage danach, ob sie die Vorstellungen der Stadtplaner ken­
nen, beantworten nur sehr wenige Jugendliche uneingeschränkt 
mit ja.

Tab. 28: Kenntnisse über die Bauplanung (Angaben in %)

vollkommen mit gewissen kaum überhaupt nicht
Einschränkungen

3 33 35 29

Von den Angehörigen der Intelligenz geben mehr an, diese Vor­
stellungen vollkommen bzw. mit gewissen Einschränkungen au ken­
nen (49 %). Die männlichen Angehörigen aller Tätigkeitagruppaa 
meinen ebenfalls, bessere Kenntnisse auf diesem Gebiet zu haben. 
Je stärker sozialistische ideologische Grundüberzeugungen aus­
geprägt sind, dest häufiger geben die Jugendlichen an. Kennt-



alsae auf diesem Gebiet zu besitzen, (vgl. Tebellenanhang).
Ein Zusammenhang besteht auch zwischen der Einschätzung der 
Kenntnisse über die Stadtplanung und den Merkmalen der Quali­
fikation und Schulbildung. Je geringer der erreichte Schulab­
schluß ist, desto schlechter werden die eigenen Kenntnisse ein- 
geschätzt. Damit zusammenhängend gaben Arbeiter ohne erlernten 
Beruf und Teilfacharbeiter am wenigsten, Jugendliche mit Fach-, 
Hochaehsl- oder Universitätsabschluß am häufigsten an, diese 
Vorstellungen zu kennen.
9 % der jungen Werktätigen, die die Vorstellungen der Stadt- 
planer vollkommen oder mit Einschränkungen kennen, stimmen un­
eingeschränkt, weitere 71 % mit gewissen Einschränkungen zu, 
daß diese Verstellungen mit ihren eigenen übereilt stimmen. Den 
höchsten Übereingtiamungsgrad geben die Jugendlichen an, die 
auch künftig in Leipzig wohnen wollen. Alle andere erfaßten 
Merkmale bestimmen die Beurteilung dieser Übereinstimmung nicht 
entscheidend.
Die Mehrzahl der Jugendlichen stimmt also diesen Vorstellungen 
mehr oder weniger zu. Daß die Kenntnis über die Vorstellungen 
der Stadtplener und die den zugrunde liegenden volkswirtschaft­
lichen Aufgaben jedoch relativ gering ist, beweisen die Ant­
worten der Jugendlichen auf die Frage, wieviel Wohnungen in 
den nächsten fünfzehn Jahren gebaut werden müßten, um ausrei­
chend Woharaum für Verfügung stellen zu können.
Nur 19 % dar Jugendlichen beantworten diese Frage richtig.
32 % entschieden sich für die Antwortposition "mehr als 85 000* 
und überschätzten damit den notwendigen Zuwachs an Wohn raum,
20 % unterschätzten ihn, 28 % (1) der Jugendlichen konnten diese 
Frage nicht beurteilen.
Genaue Kenntaisse über das Modell dar Vohnunasaroßbauatelle
Leiraig-Grüran haben nur 10 % der befragten Jugendlichen*
51 % (!) geben an, dieses Modell nicht zu kennen.
Tätigkeitsspezifiache Unterschiede sind deutliehgusgeprägt. 
Arbeiter geben deutlich häufiger an, das Qrünau-Modell nicht 
zu kennen, eis Angestellte und Angehörige der Intelligenz (vgl. 
Tabellenanhang).
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Di# weiblichen Angehörigen aller Tätigkeitegruppen kann of­
fenbar dieses Modell weniger gut ala ihre männlichen Berufs­
kollegen* Ja positiver die ideologischen Grundpositionen der 
Jugendlichen ausgeprägt sind, destobesser sind die Kenntnisse 
über das Modell.
Jugendliche mit Fach-, Hoohechul- oder Universitätsabschluß 
geben häufiger als z.B. Jugendliche ohne erlernten Beruf an, 
das Granau-Modell zu kennen. Dementsprechend haben auch Ju­
gendliche mit höherem Schulabschluß nach eigenen Aussagen bes­
sere Kenntnisse als Jugendliche mit dem Abschluß der 8. Klasse.
Weniger als die Hälfte der befragten Jugendlichen (46 %) möchten 
nach Barabschluß in Leiozia-Grünau wohnen. Tätigkeit*- und ge­
schlechtsspezifische Unterschiede sind hierbei unwesentlich.
Bas hängt offenbar, wi# bereits dargestellt, u.a. mit den 
ungenügenden Kenntnissen über das Grünau-Modell zusammen.
Je wohier sich die Jugendlichen in ihrem Wohnort fühlen, desto 
seltener wollen sie später in Leipzig-Griinau wohnen.
58 % der Jugendlichen, die nicht in Leipzig-Srünau wohnen 
machten, haben keine Kenntnis vom Qrünau-Modell. 53 % der Ju­
gendlichen, die später in Laipzig-Qrünau wohnen machten, haben 
nur teilweise Kenntnis von diesem Modell, ein Drittel dieser 
Jugendlichen kennt dieses Modell gar aioht. 43 % (!) der Ju­
gendlichen, die das Grüaau-Modell genau kennen, mBahten nicht 
in Leipsig-Grünau wohnen.
Man kann also schlußfolgern, daß bei einem größten Teil der 
Jugendlichen auf Unkenntnis beasierende Vorurteile gegen die 
bauliche Gestaltung dieses Wohngebiete* bzw. auf Kenntnis be­
ruhende negative Urteile über dieses Wohngebiet ausgeprägt 
sind. Die Vermutung, daß sich die Jugendliche, die bereits 
eine eigene Wohnung haben, von den anderen unterscheiden, 
konnte nioht bestätigt werden.

3.3.2. Wünsche und Vorstellungen zur künftigem Bautätigkeit
in Leipzig

Befragt nach der bevorzugten baulichen Lösung für den Stadt- 
zentrumnkern. antworten die Jugendlichen wie folgt*
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Tab. 29: Einstellung su Varianten der baulichen Gestaltung

gea
Arb
Ang
Int

des Stadtkerne (Angaben in %)
1* Variante: 
Erhaltung und Moder­
nisierung der be­
stehenden Altbauten 
und Ergänzung durch 
Neubauten

65 
58 
69 
77

2* Variante* 
weitgehender Ab­
riß der Altbauten 
und Neuaufbau dea 
Stadtzentrums

26
30
23
21

noch keine 
Meinung

9
12
8
2

Angestellte und Angehörige der technischen Intelligenz unter­
scheiden sich in der Befürwortung der 1. Variante signifikant 
positiv von den jungen Arbeitern. Auch hinsichtlich dea Ur­
teilsvermögens unterscheiden sich die Tätigkeitsgruppen. 
Männliche Arbeiter befürworten stärker als ihre weiblichen 
Berufskollegen die Variante 2.
Je niedriger die Qualifikation und der erreichte Schulabschluß, 
desto stärker wird die 2. Variante bevorzugt. Mit der Höhe des 
Schulabschlusses steigt auch das Urteilsvermögen. 54 % (!) der 
Teilfacharbeiter geben an, in dieser Frage noch keine Meinung 
zu haben.
Ideologisch gefestigte Jugendliche unterscheiden sich in der 
Befürwortung der 1. Variante signifikant positiv von den ideo­
logisch weniger gefestigten Jugendlichen.
Die Aatwertverteilung zeigt, daß bei Ainem großen Teil der Ju­
gendlichen irreale Vorstellungen Über die Möglichkeiten bei 
der Gestaltung des Stadtzentrumskerns vorhanden sind.
Die bevorzugte Lösung für das Stadtzentrum ist die Beibehal­
tung der gegenwärtigen BebauungsdiB&ht.
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Tab. 30? Einstellung zu Varianten der baulicher Gestaltung 
des Stadtzentrums (Angaben in %)

1* Variante: 
Beibehaltung der 
Bebauungsdichte 
und der freien 
Plätze

2+ Variante: noch kein
viel dichtere Meinung
und höhere 
Bebauung

ges
Arb
Ang
Int

72
67
75
83

13
15
13
6

15
18
12
11

Das Urteilsvermögen in dieser Frage ist bei ideologisch be­
festigten Jugendlichen, bei FDJ-Funktionären am besten, bei 
ideologisch wenig gefestigten Jugendlichen und solchen, die 
nicht Mitglied der FBJ sind, am schlechtesten ausgeprägt. 
Jugendliche mit Fach-, Hochschul- oder Universitätsabschluß 
bevorzugen stärker als alle anderen (bis aufalle 15 befragten 
Meister)dis 1s Variante. Je niedriger der erreichte Schul­
abschluß ist, desto größer ist die Zahl der Jugendlichen, die 
die 2. Variante bevorzugen bzw. noch keine Meinung haben.
Die im Stadtzentrum wohnenden Jugendlichen befürworten mehr eis 
alle anderen die 2* Variante*
Die Jugendlichen wurden weiterhin danach befragt, was ihrer 
Meinung nach in den nächsten 5 Jahren im Zentrum bzw. im Stadt­
gebiet Leipzigs gebaut werden sollte.
Der hhhe Stellenwert des Wohnungsbaues ist klar erkennbar.
Große Bedeutung messen die jungen Werktätigen darüber hinaus 
dem Bau von Verkaufseinrichtungen, Fußgängerzonen und gastro­
nomischen Einrichtungen bei.
Weibliche Arbeiter und Angestellte meinen häufiger als ihre 
männlichen Berufskollegen, daß vorrangig Wohnungen gebaut wer­
den sollten. Männliche Angestellte fordern dagegen mehr als 
weibliche Angestellte den Bau von Theater- und Konzerteinrich- 
tungen sowie von Hotels.
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Tab* 31: Wae sollte ia den nächsten 5 Jahren vorrangig im 
Zentrum der Stadt gebaut werden? (3 Angaben)
(Angaben in %)

an erster 
Stelle

an zweiter 
Stelle

an dritter Gesamt 
Stella

Rang
plat:

Wohnungen 58 ! 2 T 63 1.
Verkaufsein­
richtungen 18 34 ! 60 2.
F^ßgängersonen 5 9 41 ! 55 3.
Tanzgaststätten/
Bars 8 25 16 49 4*
Speisegaststätten 3 18 21 42 5*
Theater- und Kon­
zerteinrichtungen 4 6 6 16 6*
Verwaltungsein-Dichtungen 3 2 1 6 7*
Botels - 2 2 4 8.
Messehäuser - 2 2 4 9.
Hinsichtlich des Stadtgebietes äußern die Jugendlichen folgende
Vorstellungen:

Tab. Was sollte in den nächsten 5 Jahren vorrangig im Stadt­
gebiet Leipzigs gebaut werden? (3 Angaben)
(Angaben in %)

an erster 
Stelle an zweiterStelle

an dritter Gesamt 
Stelle

Rang­platz
Wohnungen 89 ! 4 2 95 ! 1.
Kinderkrippen/
Kindergärten 6 65 ! 8 79 2.
Schulen - 6 22 28 ßo
Stadtautobahn 1 4 23 28 4.
Sportahllen (mit 
Zuschauerplätzen) 2 9 15 26 5.
Hotala/Gaststättext 1 6 16 23 6.
Theater- und Kon- 
zerteinrichtungan =, 2 8 10 7.
Internate - 2 5 ? 8.
Messehäuser - 1 1 2 9*
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Auch hier wird deutlich, welch große Bedeutung die jungen 
Werktätigen dem Bau von Wohnungen und Kindereinrichtungen 
beimesaen.
Unterschiede in den Meinungen der Jugendlichen sind hier 
nur bei wenigen Merkmalen deutlich ausgeprägt*
Befragt nach dem Uohnhauatyp* der ihnen an besten gefällt, 
antworten die Jugendlichen folgendermaßen:

5*6 11 16 andere Wohn-
Stockwerke Stockwerte Stockwerke Wohnhochhaus häuser

42 % 24 % 10 % 12 % 12 %

TStigkeitsapczifiache Unterschiede sind bei der Beurteilung 
der 11st8ckigen Wohnhäuser sichtbar. Angehörigen der Intel­
ligenz gefällt dieser Wohnhaustyp wesentlich besser alsden 
Arbeitern und Angestellten.
Je höher die Qualifikation und der erreichte Schulabschluß 
sind, desto besser gefallen den Jugendlichen 1lt;t3ekige Wohn­
häuser.
Jugendliche mit Fach-, Hochschul- oder Universitätsabschluß 
unterscheiden sich hier ebenfalls deutlich positiv von den 
anderen Jugendlichen. Dies hängt möglicherweise mit der Kennt­
nis des volkswirtschaftlich vorteilhaftesten und in Leipzig 
vorrangig gebauten Wehnhaustyps zusammen.

3*4. Zusammenfassung
1. Der Mehrheit der befragten jungen Werktätigen gefallen die 

ausgewählten Charakteristika Leipzigs (mit Ausnahme der 
landschaftlichen Umgebung und des Nachtlebens Leipzigs) 
gut, zum kleinerem Teil sehr gut.

Die Beurteilung der Neubaugebiete ist in allen Gruppen der 
Jugendlichen am wenigsten einheitlich. Jugendlichen, die 
nicht in Leipzig wohnen, gefallen die ArbeitamUgliohkeiten 
in der Sta t besser als den in Leipzig wohnenden Jugendli­
chen.
Ala beste Wohngegend in Bezirk wurde das Stadtgebiet Leip­
zigs genannt.



2* De? Mehrheit der Jugendlichen gefällt die bauliche Gestal­
tung des Sta tzantrume von Leipzig. Auch die auegewählten 
Bauten aua dem Stadtzentrum gefallen den meisten Jugend­
lichen sehr gut bzw. gut.

3* Bei vielen Jugendlichen (insbesondere bei Jugendlichen mit 
niedriger Qualifikation und niedrigem Schulabschluß) sind 
nur ungenügende Kenntnisse über die Bauplanung in Leipzig 
ausgeprägt. Dan betrifft sowohl die Kenntnisse über die 
Vorstellungen der Stactplaner, die Kenntnisse über die An­
zahl der bis 1 90 zu bauenden Wohnungen und die Kenntnisse 
über das Modell von Leipzig-Grünau.
Auch hinsichtlich der baulichen Lösung im Stadtzentrums- 
k a m  und im Stadtzentrum sind bei etwa einem Drittel bzw. 
einem Viertel der Jugendlichen keine klaren bzw. irreale 
Vorstellungen vorhanden.
In der Beantwortung der Frage danach? was künftig vorran­
gig im Stadtzentrum bzw. Stadtgebiet gebaut werden sollte, 
spiegelt sich wieder, daß das Wohnungsproblem, aber auch 
das Probien der Kinderkrippen- und Kindergartenplätze für 
viele Jugendliche noch nicht gelöst ist. Aber auch der 
Wünsch der Jugendlichen nach mehr Verkaufseinrichtungen 
und Fußgängerzonen im Stadtzentrum muß hervorgehoben war-
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Anhang

Tab. 33: Altersapozifische Verteilung der Jugendlieben nach
Tätigkeitagruppen und Familienstand (rel* Häufigkeiten 
und Hittel^arte)(Angaben ln %)

Altersgruppen

unter 18 13 bis 
unter 20

20 bis unter 22 22 bia 
unter 24 über 24 X

gCB 6 23 26 22 23 21,0
4 18 21 23 34 21,9

10 24 28 21 17 20,8
Arb 10 27 25 22 15 20,6

H i 5 23 26 28 18 21,0
V i 18 30 24 35 13 20,2

Ang i2 i 21 28 22 2? 22,0
H? 0 i 10 14 12 64 <3* T<-.-yO
V? 3 ! 23 32 23 19 21,2

Int 0 j 3 10 22 65 23,6
/H 0 i 4 2 13 81 2*,5
V.' 0 0 22 39 39 22,8

led 12 34 29 14 11 19,9
verh 0 6

'

22 30 42 22,4
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Tab. 34: In die Untersuchung eiabezogene Betriebe

PKM Anlagenbau Chemieanlagenbau- und Montage-
Technische Gebäudeausrüstung
Drehsaachiaenwark
Bodenbearbeitungsgeräte
K^ROV-.erk
MetallgußkoBibinat
Starkstrom-Anlagenbau
Baumwollspinnerei
Veetis
BBS des Relchsbahnamtas
Centrum-Warenhaus
Bezirkskrankenhaue "Sr. Georg"
Leipziger SüBwarenbetriebe
Kombinat Leipziger Verkehrs­
betriebe
Konsument

Kombinat
Polygraph
Medizin- und laberteehnik
GISAG
VTA
Fernmeldewerk
0R17 Teltow, Betrieb Leipzig
Wollkämmerei
RA., "linheit"
Dt. Post, Bezirkediraktioa
KMU, Bereich Medizin
Verkehrs- und Tiefbau-Kombinat
FachhandelserganisatiOB 
Waren des täglichen Bedarfs
Holzveredlungswerke
City-Werke
Delicata-j91eisehkombinat
Konsumgenossenschaft
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Tab. 35: Motive für den Verbleib in Leipzig (Angabe in 5G)

ges Arb Ang Int Arb
23

Arb
w

Verwandte/Praunde 
wohnen hier 71 75 66 66 ?2 79
das Großstedtleben 
gefällt 68 69 69 69 66 72
die interessante 
Arbeit 57 53 59 69 48 59
günstige Binkanfs- mBglichkeiten 46 50 44 34 44 57
Vielseitigkeit des
geistig-kulturellen
Lebens 45 45 44 49 39 52
die bauliche Gestal­
tung des Stadtzen­
trums gefällt 43 50 40 26 38 64 !
in Leipzig geboren 42 9 36 14 ! 49 50
die schbna Wohnung 35 34 36 26 29 39
die bauliehe Gestal­
tung der ganzen Stadt
gefällt 25 33 20 6 i 23 44 !
die Umgebung der 
Stadt gefällt 20 44 2? 14 ? 34 56 !
eigenes Grund- 
stück/Haua 6 6 5 9 6 6
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Tab. 36; ZueanmeBhang zwischen ideologischer Position und 
ebs-ZBerufsverbussdenheit (Angaben in %)Bat;

ideologische
Position

1,0 (positive Bx-trengruppe)
1,10 - 1,50
1,51 - 2,00
2,10  -  3.00

3,10 - 4,00 (nega­
tive Extrem- 
gruppe)

im Betrieb 
und Beruf
bleiben

Betrieb 
wechseln, 
im Beruf 
bleiben

ia Betrieb 
bleiben, 
Beruf wech­
seln

Betrieb 
und Beruf 
wechseln

61 20 3 11

47 25 14 14
47 30 8 15
46 25 11 17
23 41 9 27

Tab. j37: Zusammenhang zwischen der Kohnlage (Stadtbezirke)
und dar Batriebs-/Berafsverbundeaheit (Angaben ln %)

Stadtbezirke im Betrieb 
und Beruf 
bleiben

Betrieb 
wechseln, 
im Beruf 
bleiben

im Betrieb 
bleiben, 
Beruf wech­
seln

Betrieb 
und Beruf 
wechseln

E 46 30 10 14
N 45 24 13 18
NO 58 24 10 a
SO 53 25 *?t 15
S 54 11 15 20
SW 48 35 8 9
tr: 63 18 7 12
wohne nicht 
in Leipzig 33 37 14 16
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38Y Der Einfluß des Bildungsstandes auf die Zufriedenheit 
mit auagewählten LebeBsbediRgumgen

Anteil der jW, die vollkommen zufriden 
igiad (Angaben in

Bedingung Schulbildung 
Abschi* Abschi. Abi u. 
8. Kl. 10. Kl. Abi m.

Beruf

berufliche Qualifikation.
o.erl. Teil- Fach- Fach-Hoci 
Beruf fach- arb. schu-schu- 

arb* le le
oder
Uni

mit den Einkaufa- 
mBglichkeiten im' Wohngebiet
mit der medi­
zinischen Be­
treuung im 
Wohngebiet
mit den Dienst­
leistungen
im Wohngebiet
mit Beziehungen 
zu Mietern im 
Haus

42 22 22 42 3S 26 16 26

50

22

25

31

14

24

23

13

18

38

23

35

50 33 29 19

29 1! 7 11

24 25

Tab. 39: ZueammeahanR zwischen der Absicht, auch künftig in 
Leipzig zu wohnen und dem Oefallanagrad der Stadt
(Angaben in $.;)

mir gefällt Leipzig sehr nur überhaupt
ich Mischte euch künftig ^  S"* nicht

kann ich 
nickt ein- 
schätzen

1 unbedingt
2 renn möglich
ß möglichst nickt 
4 auf keinen Fallf 
in Leipzig wahnen

9 79 10 1 1
2 76 20 1 i
8 50 44 2 2
7 $9 47 0 7

8
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;b* 40,: Zusammenhang zwischen der ideologisches Position
der Jugendlichen und der Kenntnis über die Vorstel­
lungen dar Sta-tplaner (nach Selbateinschätsung der
Jugendlichen; Angaben ln %)

ideologische
Position

Biese Vorstellungen kenne ich 

vollkommen

1,0 (positive 
Extrem**

re Ex* 
trem-
gruppe)

mit gewissen 
Einschränkungen

kaum überhauptnicht

gruppe) 4 48 31 17
1,10 - 1,50 5 32 41 22
1,51 - 2,00 3 28 34 35
2,10 - 3*00 i 27 31 41
3*10 "* 4*00 (nega— 0 23 32 45

Tab. 41* ZuseBnaeBhans swiechen dar Tätigkeit der Jugendlichen 
und der Kenntnis des Modells Leipzig-Grünau
(Angaben in fj)

das Modell kenne ich

1 Arb
2 Ang
3 Int

ziemlich
genau

7
13
13

nur teil* 
weise

36
41
53

gar nicht

57
46
34
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Tab. 42: Zusammenhang zwischen der Tätigkeit "rundlicher 
und der Befürwortung dea Baues von Löhnungen und 
Verkaufseinrichtungen (Angabe in

Bs sollten vorrangig 
gebaut werden
1 Arb
2 Ang
3 Int

Wohnungen

61
58
39

Verkaufsein­
richtungen

16
19
32

Tab. 43? Zusammenhang swiechen dem höchsten erreichten
Schulabschluß und der Befürwortung des Baues von 
Wohnungen (Angaben in

1 S. Klasse 72
2 10. Klasse 57
3 Abitur und Abitur mit Berufsausbil­

dung 48


